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1112 Uhr Vorm. 
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XIX. Jahrgang. 


Das billige Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Ptennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abhol:ſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er läglich 

durch unſere Botenfrauen in's Saus ge- 
| bracht. 


Reichstag. 
Berlin, 29. November. 


Der Reichstag überwies heute die Vorlage be- 
treffend die privaten Verſicherungsunter⸗ 
nehmungen an eine Commiſſion. Mit dem 
Grundgedanken des Geſetzeniwurfs erklärten 
ſich, unter Geltendmachung von Bedenken in 
einzelnen punkten, die Abgg. Opfergelt (Gentr.), 
Lehr (nat.-lib.) und Rettich (conſ.) einverſtanden. 
Ungünftiger fiel die Kritin des Abg. Müller ⸗ 
Meiningen (freif. Volksp.) aus, der den Ent. 
wurf als Borftufe zur Verſtaatlichung und 
Monopoliſirung des Verſicherungsweſens be- 
trachtete und das Conceſſionirungsſyſtem wegen 
feiner Kautſchukbeſtimmungen tadelte. Abg. 
Schrader (freiſ. Ver.) wies darauf hin, daß die 
privatrechtlichen Beziehungen des DBerfiherungs- 
weſens im Geſetz nicht geordnet ſeien und 
die öffentlich rechtlichen Anſtalten überhaupt 
keine Berückſichtigung finden. Als wirklichen Grund 
dafür bezeichnete Redner die Abneigung der 
Regierungen, in die Verhältniſſe der öffentlichen 
Verſicherungsanſtalten eingreifen zu laſſen, was 


er für einen großen Fehler halte. Er ſprach im 


Anſchluß an einen früheren Redner den Wunſch 
aus, das Geſetz in dieſer Beziehung zu vervoll- 
tändigen und kritiſirte die Art der Aufſichts⸗ 
ührung. die directe Beaufſichtigung durch 
Commiſſare erwecke im Publikum die Erwartung, 
daß nunmehr für eine zweckmäßige und ehrliche 
Verwaltung gejorgt ſei. Dieſe Erwartung ſei un⸗ 
berechtigt, wie ſich in eclatanter Weiſe bei 


mehreren Fuypothekenbanken, welche in 
gleicher — 9 3 „san 

babe. Gtaatsjecretär Gr oſadows 
e en in das Geſetz e de 


hineinzubringen, ſollte das geſchehen, etwa durch 
privatrechtliche Beſtimmungen oder durch Ein- 
beziehung öffentlich rechtlicher Anſtalten, ſo würde 

chwere Gefahr für das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes bedeuten. Socialiſt 
Calwer bedauerte, daß der Entwurf den Wünſchen 
nach Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens 


nicht entgegenkomme. 


Morgen ſteht die Denkſchrift betreffend Aus- 
führung der Anleihegeſetze und die Anträge be- 


treffend Einführung der Berufung in Straf- 


ſachen auf der Tagesordnung. Sonnabend und 
Dienstag fallen die Sitzungen aus. Montag 


kommt die Interpellation über; die Kohlennoth 
zur Verhandlung. Die Chinavorlage wird vor 


Weihnachten nicht mehr an das Plenum ge- 
langen. Die Etatsberathung ſoll am 10. Dezember 
beginnen. 


Gvante Ohlſen. 
Roman von Franz Roſen. 
(Nachdruck verboten.) 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 

Als Spante aus dem Haufe trat, um feine 
Fahrt nach Trondjem anzutreten, ſtand Heiderun 
reifefertig neben dem angeſpannten Karrenwagen. 
Er ſah ſie erſtaunt und unwillig an. 

„Was ſoll das?“ 

„Wir haben denſelben Weg“, ſagte ſie gleich ⸗ 
muͤthig, „und da dachte ich. Ihr könntet mich 
aufſitzen laſſen.“ 5 

„Denſelben Weg! Was ſoll das heißen? Was 
wollt Ihr in Trondjem?“ 

„Aufs Gericht!“ ſagte fie ganz ruhig, beinahe 
freudig. Er wandte ſich heftig ab. 

„Das ift Unfinn. Das bejorge ich allein.“ 

„Es wird doch nicht ganz ohne mich gehen“, 
ſagte ſie mit einem trüben Lächeln. „Wenn ich heut 
nicht komme, ſo wird man mich morgen holen.“ 

„Das könntet Ihr doch füglich erſt abwarten!“ 

„Nein, Herr, das möchte ich nicht“, ſagte ſie 
nun feſt und beſtimmt. „Es iſt meine Pflicht, 
mich dem Gericht zu ſtellen, und ich werde ruhiger 
fein, wenn ich dieſer Pflicht genügt habe. Frau 
Borghilde hat das eingeſehen und legt mir kein 
Hinderniß in den Weg. Ich denke, Ihr werdet 
das auch nicht thun.“ 

Er hatte ſie unterbrechen wollen, aber als ſie 
ſeiner Mutter Namen nannte, blieb er ruhig. 
Als ſie geendet hatte, ſagte er unwirſch: „Nun, 
meinetwegen, ſo ſteigt ein.“ 

Schweigend fuhren fie dahin durch den leuchten- 
den Sommertag, jeder in ſeine trüben Gedanken 
vertieft. Geſprochen wurde nicht. Svante öffnete 
nur den Mund, wenn er den dicken Schimmel 
antreiben oder beruhigen wollte, je nachdem es 
nöthig war. f 

Bier Stunden weiter unten hielten fie vor dem 
Pfarrhof. Spante ſtieg ab und ging hinein; 
Heiderun nahm ſo lange die Zügel. Er meldete 
dem alten Pfarrer den Tod des Baters und des 
Pächters, und bat ihn, die beiden Leichen zu be- 
ſtatten. Es mußte an ein und demſelben Tage 
geſchehen, wegen des weiten Weges, den der 
Pfarrer zu machen hatte. 


I Politische Tagesschau. 


Sonnabend, 


1. Dezember. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Danzig, 30. November. 
Die Denkmalsfeier in Tangermünde. 


Tangermünde, 29. Nov. Der haiferliche 
Sonderzug traf heut 1½ Uhr in Kämerten ein, wo 
ſich der Oberpräſident v. Boetticher und General 
Klitzing eingefunden hatten. Der Kaiſer beſtieg 
mit dem Kronprinzen und dem Gefo..e den Elb⸗ 
dampfer „Freya“ und fuhr nach Tangermünde. 
wo der Dampfer 2 Uhr 20 Min. an der Landung. 
brücke anlegte. Im Gefolge des Kaiſers befinden 
ſich Oberhofmarſchall Graf Eulenburg, General- 
adjutant v. Pleſſen, General v. Fahnke, der Chef 
des Civilcabinets v. Lucanus, Diceadmiral 
v. Senden-Bibran, Oberſtallmeiſter Graf Wedel, 
Generalmajor v. Mackenſen, die Flügeladjutanten 
Oberſt Pritzelwitz und Corvettencapitän Grumme, 
ſowie Oberſtabsarztalberg. Um 2½ Uhr begann die 
Enthüllungsfeierlihkeit. Auf dem Denßmals- 
platze waren verſammelt der Landeshaupt- 
mann der Altmark, die Spitzen der Behörden 
die Geiſtlichkeit, die ſtädtiſchen Behörden und 
Vertreter der Geſchlechter, weiche zur Zeit Karls IV. 
in der Altmark anſäſſig waren. dem Kaiſer wurden 
bei ſeiner Ankunft von Ehren-Jungfrauen Blumen 
überreicht. Sänger ſtimmten das Lied an: „Die 
Kimmel rühmen des Ewigen Ehre“, worauf der 
Bürgermeiſter in einer Anſprache an den Kaiſer 
den Dank der Stadt für das Geſchenk des Denk- 
mals ausdrückte. Nach der hierauf erfolgten 
Denkmalsenthüllung brachte der Landeshaupt 
mann das Kaiſerhoch aus. Der Kaiſer und der 
Kronprinz ſtiegen ſodann zu Pferde und ritten, 
von der Spalier bildenden Menge ſtürmiſch be- 
grüßt, durch die Stadt. Vor dem Rathhaufe 
nahm der Kaiſer einen Ehrentrunk entgegen und 
hielt vom Pferde herab eine Anſprache, in der er 
erwähnte, daß jener Kaiſer, welcher in der alten 
Elbeſtadt Tangermünde zeitweife refidirte, auch 
für Fragen, die uns moderne Menſchen 
heute beſchäftigen, wunderbar begabt war und 
hier oft den plan erwogen haben mag, 
ein nordiſches Reich mit der Elbe als Mittelpunkt 
zu ſchaffen, wie feine damaligen Berhandlungen 
mit der Fanſa beweiſen. Kaiſer Wilhelm ermahnte 


die Jugend, die Geſchichte der Stadt zu ſtudiren, 
denn nur durch das Studium der Geſchichte . 
E= 


die Pflege der Traditionen ſtärke ſich das 
wußtſein einer Nation. Er wünſchte zum Schlaßz, 
daß das, was einſt Karl IV. ſich 


münde erdacht, unter ſeiner oder ſeiner Nach⸗ 


folger Regierung ſich einſt verwirklichen möge. 


Theorie und Praxis. 

Der Ausftand der Buchdrucker an der focial- 
demohratiſchen „Leipziger Volkszeitung“ gewinnt 
immer mehr eine weittragende principielle Be- 
deutung. Dieſes Blatt gehört zu den erſten der 
ſocialdemokratiſchen Partei; es wird von dem 
ſocialdemokratiſchen Abg. Dr. Schönlank geleitet 


und iſt als das Publikationsorgan der geſtohlenen 


Briefe bekannt. dieſem ſocialdemohratiſchen 
latte wird ſoeben von der Leipziger Gewerk- 
ſchaftsorganiſation der Buchdrucker nachgewieſen, 
daß es „organiſirte Arbeiter“ — durch Streik- 


brecher erſetzt hat, eingeſtandenermaßen darum, 


weil jene „organiſirten Arbeiter“ an der ſocial⸗ 
demokratiſchen Parteithätigkeit nicht mehr activ 
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Nach kaum einer Diertelftunde war alles er- 


edigt, und die Fahrt ging weiter. Heiderun war 


I 

dem wortkargen Manne dankbar, daß er es 
vermieden hatte, fie dem Geiſtlichen zu Geſicht zu 
bringen. 

In Trondjem ſtellten fie Pferd und Wagen ein 
und gingen aufs Gericht. Indem Keiderun die 
wohlbekannten Straßen durchſchritt, die alte Um- 
gebung, die ſie verlaſſen, um einem ſchmählichen 
Looſe zu entgehen, lebten mit der Erinnerung an 
jene bitteren Kämpfe Muth und Selbſtvertrauen 
von neuem in ihrem Herzen auf. Die trotzige 
Kraft regte ſich wieder, die des Lebens und 
ſeiner Unbill Kerr werden will, wie immer es 
auch drohen, möge. 

Mit feſten Schritten betrat ſie an Svantes 
Geite das Gerichtszimmer. Sie machten die 
nöthigen Angaben. Kur; und klar, ohne fi 
zu ſchonen oder einen anderen zu beſchuldigen,. 
fielen die Ausſagen des Mädchens. Svante 
beſchränkte ſich darauf, die an ihn geſtellten 
Fragen zu beantworten und die Bitte vorzu- 
bringen, daß die Sache ſchnell erledigt werde, 
damit die Beftattung des Todten nicht hinaus- 
geſchoben werden müſſe. f 

Der Anwalt beſtimmte, daß der Unterfuhungs- 
richter gleich morgen in der Frühe mit Svante 
nach dem Selböhof fahren ſolle. Der Termin zu 
weiterer Verhandlung wurde auf den achten Tag 
von Neis feſtgeſetzt. dem Mädchen ftand es 
frei, ſeinen Wohnort inzwiſchen beliebig zu 
wählen. 

Da legte ſich Feideruns Stirn in finſtere Falten. 

„Ich habe hier niemand, der mich aufnehmen 
kann“, fagte fie. „Meine Eltern habe ich frei- 
willig verlaſſen; ich kann nicht in dieſer Lage 
zum erſtenmal wieder mein Baterhaus betreten. 
Freunde habe ich nicht. Es wäre mir am 
liebſten, wenn ich für die kommenden Tage hier 
Aufnahme finden könnte — als Unterfuhungs- 
gefangene“, fügte ſie bitter hinzu. 5 

Spante war tief erſchrecht. „Keiderun“, ſagte 
er leiſe und eindringlich, „wißt Ihr auch, was 
Ihr Anker 

„Das weiß ich immer“, ſagte fie ftol ung 
kühl. Nun, dann hatte er ja weiter nichts zu 
ſagen und be ſchweigend zu, wie nach kurzer 
Berathung 


für Tanger 


hr Wunſch gewährt wurde. Sie ſolle 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Theil nehmen. die Dinge haben ſich ſoweit ent- 
wickelt, daß der Leipziger Derband der Buch- 
drucker den ausſtändigen Schriftſetzern „vollſte 
Sympathie“ ausgeſprochen und die Zumuthungen 
der Leipziger ſoclaldemokratiſchen Parteileitung, 
die Einſtellungen und Entlaſſungen von Setzern 
von der Parteithätigkeit abhängig zu machen, mit 
der Parole beantwortet hat: „Dom Kampfe ſolle 
nicht eher Abſtand genommen werden, als bis 
die vom Genoſſen Schönlank und ſeinen Leuten 
eingeſtellten „Streikbrecher“ wieder durch organi- 
ſirte Arbeiter erſetzt ſind.“ Der Vorfall iſt außer- 
ordentlich lehrreich für die ſocialdemokratiſche 
Moral mit doppeltem Boden. der Abg. Bebel 
hat in den Ehinadebatten von den bürgerlichen 
Parteien verlangt, ſie ſollten die Wahrung der 
Arbeiterintereſſen der Socialdemokratie über- 
laſſen. Wie fteht es hier damit? 


Reviſion des Krankenverſicherungsgeſetzes. 

Bekanntlich war man bis vor Kurzem der An- 
ſicht, daß dem Reichstag in der jetzigen Seſſion 
auch die Vorlage in Betreff der Revifion des 
Krankenverſicherungsgeſetzes gemacht werden 
würde. Wie wir hören, find die Vorarbeiten 
noch nicht ſo weit gediehen, daß der Reichstag 
noch in dieſer Seſſion mit dieſer Frage befaßt 
werden kann. Dies wird früheſtens in der nächſten 
Seſſion geſchehen können. Damit wird auch die 
Frage über die Zukunft der freien Kilfskaſſen 
einſtweilen vertagt. 


Präſident Krügers Reiſe. 

Berlin, 29. Nov. Wie nach dem Wolff'ſchen 
Bureau in Paris verlautet, beabſichtigt Präſident 
Krüger Sonnabend von dort abzureiſen und ſich 
mit Aufenthalten in Köln und Magdeburg nach 
Berlin zu begeben, doch iſt eine definitive Ent- 
ſchließung noch nicht gefaßt. An hieſiger unter- 
richteter Stelle heißt es, Krüger werde nach 
Deutſchland kommen, aber nicht nach Berlin. 


Der Boerenkrieg im Oranjeſtaat 


hat in den letzten Tagen wieder aufregende, 
dramatiſche Vorgänge gezeitigt. die Engländer 


haben zunächſt abermals eine empfindliche Schlappe 
erlitten, indem die nach Süden vordringenden 


Schaaren Dewets die Ortſchaft Dewetsdorp er- 


oberten und die dortige engliſche Garniſon 


iſt es den 


gefangen nahmen. dann aber 
conſtatiren, 


Engländern, wie ihre Berichte 
gelungen, die Scharte 


nach Süden auf die Capcolonie vordringenden 
Dewet den Weg dorthin zu verlegen, ihn weſt⸗ 
wärts abzudrängen und zu ſchlagen. Aber zu 
fangen haben ſie den unermüdlichen Krieger 
noch immer nicht vermocht, und ſo dürfte ſich 
das unzähligemale ſchon geſehene Schauſpiel 
bald wiederholen, daß dewet mit neu gejam- 
melten Kriegshaufen irgendwo wieder auftaucht, 
daß er abermals eine engliſche Garniſon über- 
rumpelt und damit ſeine Kriegsmaterialien immer 
wieder ergänzt. f 

Die über dieſe Vorgänge heute vorliegenden 
Nachrichten lauten: 

London, 29. Nov. Zeldmarſchall Roberts tele - 
graphirt: Oberſt Barker fand auf ſeinem Marſche 
nach Dewetsdorp die Boeren in ſtarker Stellung, 
griff ſie aber nicht nachdrücklich an und verlor 


einſtweilen im Vorzimmer warten, bis man ſie 


holen würde. Damit waren ſie entlaſſen. 

Im Vorzimmer wollte er ſich ſchnell von ihr 
verabſchieden. der Boden brannte ihm unter 
den Füßen. Da hielt ſie die Hand, die er doch 
nicht vermeiden konnte ihr zu geben, feſt und 
ſah ihn unſicher, fragend und flehend an, und 
ihre Augen wurden feucht dabei. 

„Ich möchte Euch noch etwas fagen, Herr.” 
Er machte ein unmuthiges Geſicht. Jede Ver- 
zögerung war ihm ungelegen. Aber ſie war feſt 
entſchloſſen, zu ſagen, was ſie während der 
ganzen langen Fahrt nicht gewagt hatte. „Frau 
Borghild hat von mir gefordert, daß ich auf 
jeden Fall zu ihr zurückkehre, es komme, wie es 
wolle mit mir. Ich verſprach es ihr. Ich gab 
das Verſprechen, ohne Euch zu befragen, und das 
war unrecht von mir. Denn heute morgen hattet 
Ihr anders über mich entſchieden.“ 

Sie konnte nicht erkennen, was ihre Worte 
ihm für einen Eindruck machten. Sein Geſicht 
blieb finſter, wie es während der ganzen Fahrt 
geweſen war. 

‚Mag das Schickſal feinen Lauf nehmen“, dachte 
er bei fich, „ich vermag nichts mehr dagegen. 
Schlimmeres, als ſchon d. kann ihr ja ohnehin 
kaum wiederfahren. Sie that es für uns — wir 
ſind ihr dafür verpflichtet.“ Und laut ſagte er 
kurz und rauh: 

„Seit heute Morgen hat ſich alles geändert; 
nichts zwingt Euch noch, den Hof zu verlaſſen. 
wi was Ihr verſpracht, müßt Ihr natürlich 

alten.“ 

„Ich danke“, ſagte ſie ſchlicht und ernſt, aber 
aus ihren Kugen brach ein Strahl leuchtender 
Dankbarkeit, der ihn im innerſten Kerzen traf. 
Er riß ſich eilig los und ging hinaus. 

Sein nächſter Weg führte ihn zu Afolf Garborg. 
Er theilte dem Manne, der ihn, den Fremden, 
erſtaunt und ahnungslos empfing, in Kürze mit, 
was ſeinem Sohn widerfahren war, und wie es 
ſich zugetragen. Der erſchreckte Vater ſtarrte den 
Sprecher verſtändnißlos an. 

„Ich begreife nicht — wie kommt denn mein 
Sohn zu den Ohlſens? Mein Sohn hat vor 
einigen Wochen eine längere Reife angetreten —“ 
— „Wenn er das 22 o war es gelogen, denn 
ſeine Reiſe nahm ſchon auf dem Nidhof ein Ende.“ 


ourier. 


' wieder auszuwetzen; 
ſie haben Dewetsdorp wiedergenommen, dem 


1900 
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dabei drei Mann. Oberſt Plumer griff 500 


Boeren nordöſtlich von Dewagendrift an und 
umging ihre rechte Flanke. Die Boeren zogen 
ſich zurück und ließen drei Todte auf dem Platz. 
Eine andere engliſche Abtheilung marſchirte am 
23. November nach Bethlehem und fand die 
Boeren in ſtarker Stellung am Tigerkloof. Nach 
einem ſcharfen Gefecht wurde die feindliche Kaupt- 
ſtellung von den Scots Guards genommen. Die 
Engländer hatten zwei Todte, darunter ein Leut⸗ 
nant, und drei Verwundete, darunter ein Major. 

London, 30. Nov. (Tel.) Reuters Bureau 
meldet aus Helvetrafarm vom 27. November über 
Smithfield (im Südoſten des Oranfſeſtaates): Die 
Truppen des Oberſten Pilcher, welche unter dem 
Commando des Generals Knox mit der Abthei⸗ 
lung des Oberſten Barker zuſammen operirten, 
hatten heute während der Verfolgung Dewets 
von Demetsdorp aus (64 Kilom. ſüdöſtlich von 
Bloemfontein) ein kleines Gefecht mit den Boeren. 
Der Gegner beſchoß eine britiſche Batterie mit 
einem 15-Pfünder, der bei dewetsdorp von den 
Boeren erbeutet worden war. Die Boeren waren 
augenſcheinlich völlig überraſcht. Präſident Stein 
und Dewet brachen eilig nach Weſten auf. Die 
Engländer nahmen zwei Wagen mit Lebens⸗ 
mitteln und Kleidern weg, welche zweifellos 
von dewetsdorp geraubt worden waren. 
desgleichen dreihundert herrenlos herum 
ſchweifende pferde. die Engländer verloren 
einen Sergeanten, welcher fiel und ſechs Mann. 
die verwundet wurden. Verſchiedene verwundete 
Boeren wurden aufgefunden. Wie gemeldet 
wird, befindet ſich das Lager dewets und Steins 
jetzt zwiſchen den Engländern und der Bahnlinie 
Colesberg-Bloemfontein. Das engliſche Lager be- 
findet ſich 24 Meilen nördlich von Gmithfield, 
wohin angeblich die Boeren zu trecken beab- 
ſichtigen, aber das heutige Gefecht hat anſcheinend 
Dewets Commando in drei Theile zerriſſen. Die 
Garniſon von Smithfield nimmt eine glänzende 
Stellung auf den nördlichen Copjes ein. Diele 
Farmer des Diſtricts haben ſich Demei ange- 
ſchloſſen. 

London, 30. Nov. (Tel.) Eine Depeſche Lord 
Roberts aus Johannesburg vom 28. November 
meldet über die Vorgänge bei Dewetsdorp noch 
folgende Einzelheiten: Die etwa 400 Mann ftarke 


Garniſon von dewetsdorp mit zwei Geſchützen 


hatte ſich am 23. November den Boeren ergeben, 


nachdem fie 15 Todte und 42 Verwundete gehabt 
ae: Die Boeren waren 2500 Mann jtark. Die 


400 Mann ſtarke engliſche Colonne, welche 
Dewetsdorp zu Hilfe kommen ſollte, iſt nicht zur 
rechten Zeit dort eingetroffen. General Knox 
rückte, nachdem er ſeine Truppen mit jener 
Colonne vereinigt hatte, am 26. November in 
Dewetsdorp ein. die Stadt war geräumt, nur 
75 Derwundete und Kranke waren daſelbſt 
zurückgeblieben. General Knox verfolgte die 
Boeren unter Steijn und Dewet und ſchlug die⸗ 
ſelben ganz bei Baalbank. Die Boeren zogen ſich 
gegen Weſten zurück. 

Eine Meldung, daß Präſident Steiſn in dem 
Gefecht mit General Knox verwundet worden fel, 
iſt bisher unbeſtätigt geblieben. 

* 


London, 30. Nov. (Tel.) Wie der „Daily Tele: 
graph“ erfährt, übernimmt Lord Kitchener heute 
den Oberbefehl über die Truppen in Südafrika. 


Endlich mußzte der Alte es begreifen und die lehte 


Hoffnung, die Hoffnung auf einen Irrthum, auf« 
geben. Der Kummer übermannte ihn. Er ver- 
gaß die Gegenwart des fremden Mannes und 
überließ ſich ſeinem ehrlichen Vaterſchmerz. 

„Ich hätte es mir denken ſollen!“ ſagte er 
zwiſchendurch. „Ich hätte wiſſen ſollen, daß er ſie 
nicht aufgeben würde! Es war ja auch mir zu Ohren 
gekommen, daß fie zu den Ohlſens gegangen ſei! 
Und ſie that es — ſie! Ich hätte ſie gerne als Tochter 
ins Kaus genommen, ſie hätte Gewalt über ihn 
gehabt, hätte das Gute in ihm geweckt und ge- 
pflegt. Er war wild und unbändig, aber ich 
liebte ihn — er war mein Einziger — ich bin 
wohl immer zu ſchwach gegen ihn geweſen — 
konnte ihm nie etwas verweigern —“ 

Svante ſaß ſtumm dabei. Er fühlte ſich ſelbſt 
viel zu troſtlos, um für andere Troſt finden zu 
können. Plötzlich raffte ſich Aſolf Garborg zu- 
ſammen. 

„Warum hat ſie es gethan?“ fragte er gam 
unvermittelt. „Konnte ſie ſich auf keine andere 
Weiſe retten?“ Svantes Stirn furchte ſich. 

„Ich habe wohl ſchlecht erzählt“, ſagte er. „Nicht 
um ſich, ſondern um mich zu reiten that ſie das 
Keußerſte.“ 

Darauf ſah ihn Afolf Garborg lange nach- 
denklich an, als begriffe er etwas, und fragte 
nicht mehr. 

Er war einverſtanden damit, daß ſeines Sohnes 
Leiche auf dem Friedhof im Nidthal beigeſetzt 
würde, und kündigte fein Kommen zur Theil- 
nahme an dem Begräbniß für den nächſtfolgenden 
Tag an. Damit war die Unterredung zu Ende, 
ohne daß anderes als nur Thatſachen erörtert 
worden wären. 

Als Svante auf der Straße ſtand, hielt er an 
und überlegte. Es kam ihm der Gedanke, 
Heideruns Eltern aufzuſuchen — er verwarf ihn 
wieder; er fühlte dazu keine genügende Der» 
anlaſſung in ſich, und alles, was mit dem Mädchen 
. war ihm heute eine unerträgliche 

ual. 

So ging er zum Schreiner, um für feinen Vater 
den Sarg zu beſtellen. (Fortj. folgt.) 


Kr We 1 
Wird 


* 


. 


* 


* 
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Der chineſiſche Krieg. 

Während die militäriſche Lage in Nordchina 
egenwärtig befriedigend zu fein ſcheint und auch 
ie Krankheiten unter den Truppen abgenommen 
haben, will es auf diplomatiſchem Gebiete noch 
immer nicht recht vorwärts gehen. Immer neue 
Schwierigkeiten tauchen auf und im Concert der 
Mächte wollen die Differenzen nie ganz ver- 
ſtummen. So melden die Londoner Blätter aus 
Peking vom 28. November: 

Den Londoner Blättern wird aus Peking vom 
29. November gemeldet: dem Vernehmen nach 
hat der ruſſiſche Geſandte v. Giers feine Zu- 
ſtimmung zu dem Entwurf der an China zu 
ſtellenden Forderungen zurückgezogen und weigert 
ſich, die Präliminarien zu unterzeichnen, wenn 
die Beſtimmungen wegen der Beſtrafung der 
Schuldigen und wegen der Entſchädigung nicht 
abgeändert werden. Die Derzögerung übt auf 


die Chineſen ſchlechte Wirkung aus. 


Einen ſchmerzlichen Verluſt 


haben die Deutſchen zu beklagen. Der Führer 
der Kalgan-Expedition Graf York von Marten- 
burg ſſt verunglückt. die Londoner Blätter 
veröffentlichten geftern Abend folgende Depeſche 
aus Peking vom 28. November: Geſtern traf 
von der Colonne York ein Bote ein, der in 
größter Eile hierher gereift war, um zu veran- 
faſſen, daß fofort ein Arzt ſich zu dem Oberſten 
Grafen York von Wartenburg begebe. Der 
Bote berichtete Folgendes; Als die Colonne 
während einer Nacht in einer Stadt lag, zog ſich 
Oberſt York, welcher in einem nach chineſiſcher 
Art durch einen Ofen ohne Abzugsröhren ge- 
heihtem Haufe ſchlief, durch Einathmung des 
Ofenrauches eine Rauchvergiftung zu. Man fand 
ihn am Morgen bewutztlos vor und fein Adjutant 
bemühte ſich zwei Stunden hindurch vergeblich, 
ihn wieder zum Bewußtſein zu) bringen. Ein 
Arzt aus Peking iſt ſofort zum Grafen York ab- 
gereiſt. Graf Walderſee wird ſelbſt die Colonne 
York nach Peking zurückführen. 

Berlin, 30. Nov. (Tel.) Nach einem Telegramm 
des „Tageblatts“ aus Peking iſt der Oberſt Graf 
York am 27. November, Bormittags 11 Uhr, 
geſtorben. Die Leiche trifft am 30. November in 
Peking ein. 

Ordensauszeichnung. 

Wegen des ſchneidigen Verhaltens der erſten 
Jeldhaubitzenbatterie bei dem Sturm auf die 
Peitangforts hat der Kaiſer, nach der „Kreuz- 
Ztg.“, an den Generalinſpecteur der FZufartillerie, 
General der Artillerie Edler v. d. Planitz, fol- 
gendes Telegramm gerichtet: 

„Ich habe auf Vorſchlag des General-Leutnants von 
Leſſel Hauptmann Kremkow von der ſchweren Feld- 
. den Orden pour le merite verliehen. 

ch freue mich, daß die Fußartillerie ſich fo hervor- 
ragend hat bewähren können, daß ich einem Ihrer 
Oſſiziere vor dem Feinde dieſe ſchönſte Auszeichnung 


eines Soldaten 3 konnte. Möge dies ein 
weiterer Anſporn zu friſcher Thätigkeit für die ge- 
ſammte Waffe ſein. gez. Wilhelm R.“ 


Es haben nunmehr für ihr Verhalten vor dem 
Zeinde drei Offiziere den Orden pour le mérite 
erhalten: Capitän Lans, der Commandant des 
„Iltis“, für fein Verhalten vor den Takuforts: 
Graf Soden, der Vertheidiger der Geſandtſchaft 
in peking, und Hauptmann Kremkow für 
fein Verhalten vor den Peitangf.xts. 

" Aus dem Innern Chinas. 

London, 30. Nov. (Tel.) Dem „Standard“ 
wird aus Schanghai vom 29. d. Mis. gemeldet: 
Am Sonnabend find in King -Tſchou durch eine 
Pulver-Exploſion 40 Perſonen getödtet worden. 

Die „Morning - Poſt“ meldet von geſtern aus 
Schanghai: Einer Depeſche aus Fankau zufolge war 
der Beſuch des Admirals Seymour beim Bicekönig 
Schantſchitung von Erfolg gekrönt. Die Beziehungen 
zwiſchen ihnen ſind die freundſchaftlichſten. In 
einer anderen Depeſche wird berichtet, daß der 
Gouverneur von Schenſi den Bicekönig in Han- 
kau aufforderte, unverzüglich 8 Schnellfeuer⸗ 
geſchütze zu liefern. der Bicehönig gab Befehl, 
dieſelben nach Schenſi zu fchaffen. 

Ein fremder Conſul in KHankau erhielt die 
Nachricht, daß 10000 Mann von den Truppen 
Zungfuflangs in die Provinz Kanſu eingerückt 
find, um ſich mit Tungfuſiang zur Rebellion 
gegen den Kaiſer zu vereinigen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 29. Nov. Aus Anlaß des Geburts- 
tages der Kaiſerin Friedrich hatte die Berliner 
Gtadtverordneten-Berfammlung, wie alljährlich, 
eine Glückwunſch-Adreſſe abzuſenden beſchloſſen. 
Von der hohen Frau iſt jetzt ein Antwortſchreiben 
im Stadtverordneten Bureau eingegangen, in 
welchem die Kaiſerin Friedrich der Berliner Ge- 
meinde-Bertretung ihren Dank ausſpricht. 

Berlin, 30. Nov. Bei dem geſtrigen Feſtmahl 
der amerikaniſche Colonie anläßlich des natio- 
nalen Dankſagefeſtes brachte der Botſchafter White 
ein Koch auf den Kaiſer aus. Der Präſident 
Mac Kinley habe erklärt, daß während der 
ganzen dauer der gemeinſamen Operationen in 
China die herzlichſten Gefühle zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Deutſchland beſtanden 
haben und noch beſtehen. Obgleich Groß- 
britannien allgemein als Mutterland der Ver- 
einigten Staaten verehrt werde, ſei doch 
Deutſchland vom intellectuellen Standpunkte 
aus mehr und mehr die zweite Mutter der Der- 
einigten Staaten geworden. Mehr als irgend ein 
anderes Land hat deutſchland die Univerfitäten 
und techniſchen Kochſchulen Amerikas zu dem 
gemacht, was ſie ſind, eine gewaltige Macht in 
der Entwicklung der amerikanifhen Civiliſation. 


— wie die „Köln. Bolksztg.” ſchreibt, iſt der 
Plan des Kaiſers, das 200 jährige Beſtehen des 
Königreichs Preußen durch eine Feier zu be- 
gehen, nunmehr endgiltig aufgegeben worden. 

— das hanſeatiſche Oberlandesgericht ſprach, 
wie ein Telegramm des „Vorwärts“ aus Kam- 
burg meldet, in einem Falle, in dem es ſich um 
Streikpoſtenſtehen handelt, jedem Schutzmann 
auf Grund der Bremiſchen Verfügung das Recht 
zu, den Streikpoſten bon der Straße weg zu 
verhaften. 

— der Verleger der „Staatsbürger- tg.“ Bruhn 
iſt bereits geſtern vom Unterſuchungsrichter ver- 
nommen worden in dem Strafverfahren wegen 
Beleidigung des Ober-Staatsanwalts Iſenbiel. 
die Dame, die in den ſog. Enthüllungen der 
„Staatsbürgerztg.“ genannt iſt, ſoll eine Frau 
v. Graefe fein, die Schwiegermutter eines Haupt- 
manns in einem hiefigen Garde-Regiment, 


* [Nicht betätigt] ift die Wahl des Kerrn 


-ftehenden Projecte wie der die Verſammlung 


die Debatte nahm nachſtehenden Verlauf: 


Es wird ſich bei der heutigen Verhandlung im weſent⸗ 


Salomon zum Beigeordneten von Kreuznach, 
und zwar, wie die „Kreuznacher Ztg.“ angiebt, 
weil Herr Salomon, bisher Bürgermeiſter der 
Stadt Schlüchtern, vor Jahren ein aus einer 
geringfügigen Urſache von einem Arzt provocirtes 
Duell abgelehnt hatte und dieſerhalb aus dem 
Offtzierſtande, dem er als Hauptmann a. D. an- 
gehörte, ausgeſchieden war. Herr Salomon war 
in Kreuznach einſtimmig gewählt worden. Im 
Vorjahre iſt er in Schlüchtern auf weitere zwölf 
Jahre zum Bürgermeiſter gewählt und auch 
beſtätigt worden. — Die Beſtätigungspraxis des 
Miniſters des Innern treibt immer ſeltſamere 
Blüthen! 


Von der Marine. 


Kiel, 29. Nov. Nach der „Kieler Zeitung“ 
iſt heute Nachmittag ein Torpedo-Minenſchuppen 
bei Dietrichsdorf vollſtändig niedergebrannt. Die 
dort lagernden fünf Minen explodirten, ein 
Matroſe und ein Arbeiter wurden durch Brand- 
wunden ſchwer verlegt. f 


9 * 

Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 30. November. 
Wetterausſichten für Sonnabend, 1. Dez. 

» und zwar für das nordweſtliche Deutſchland: 
Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, windig. 
Sonntag, 2. T . Normal Temperatur, wolkig, 

Niederſchläge. Windig. 

Montag, 3. Dez. Meiſt milde und trübe mit 

Niederſchlägen. Sturmwarnung. 

Dienstag, 4. Dez. Milde, feucht, vielfach Nieder- 
ſchläge. Lebhafte Winde. Sturmwarnung. 


Annahme der Kafenerweiterungs- 
f Vorlage. 

Einſtimmige Annahme der großen Vorlage 
des Magiſtrats wegen der Erweiterung unſerer 
Hafen- und Eiſenbahn-Anlagen, über welche wir 
am Sonnabend, Sonntag und Dienstag ein- 
gehend berichtet haben, war das erfreuliche, 
für Danzigs Zukunft hoffentlich ſegensreiche 
Reſultat der geſtrigen, nur etwa 2½ ſtün- 
digen Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm- 
lung. Freilich waren dieſer ofjiciellen öffentlichen 
Berathung eingehende Erörterungen der in Frage 


geſtern beſchäftigenden Vorlage in zwei 
längeren vertraulichen Sitzungen vorausgegangen 
und die Genehmigung konnte als ſicher voraus- 
geſehen werden, die volle Einmüthigkeit, mit welcher 
unſere Stadtvertretung trotz der von manchen 
Seiten im Einzelnen geäußerten Bedenken ſich 
den Vorſchlägen des Magiſtrats pure anſchlofß 
und damit auch die in Ausſicht genommene An- 
leige von 1 900 000 Mk. im Princip genehmigte, 
zeigt aber, daß der Magiſtrat in der Annahme, 
die Bürgerſchaft hinter ſich zu haben, ſich nicht 
verrechnet hatte, als er am Schluſſe langer und 
ſehr ſchwieriger Verhandlungen mit ernſtem 
Wagemuth an die Sache ging in der Ueber- 
zeugung, daß es ein nothwendiger und nützlicher 
Schritt ſei, um die ſo hoffnungsvoll begonnene 
neue wirthſchaftliche Hera Danzigs fortzuführen, 
Handel und Induſtrie zu weiterem energiſchen 
Wettbewerb mit anderen aufblühenden Seeſtädten 


unſeres Oſtens anzuſpornen. Und die Stadtver⸗ 
n nach en 


ordneten-Berfammlung gab dem 

Ausdruck nicht nur durch ihr dankens⸗ 
werthes einmüthiges Votum, ſondern auch durch 
den feierlichen Schlußact, mit welchem ſie daſſelbe 
bekräftigte, indem der Vorſitzende nach Ver- 
kündigung der einſtimmigen Annahme ſich erhob 
und, während auch die Verſammlung zum Theil 
ſeinem Beifpiel folgte, mit Worten warmer An- 
erkennung und lebhaflen Dankes der Be- 
mühungen des Magiſtrats, insbeſondere der von 
den Herren Oberbürgermeiſter delbrück und 
Stadtrath Ehlers mit großem Geſchick, Energie 
und Kingebung geführten Derhandlungen ge- 
dachte und mit dem Ausdrucke des Dankes der 
Verſammlung dafür den der zuverſichtlichen Hoff- 
nung verband, daß über eine Sache beſchloſſen 
worden ſei, welche die Entwicklung Danzigs leb- 
haft fördern, für ſeine Zukunft ein Segen ſein 
werde. Durch laute Bravorufe gab die Ver- 
ſammlung ihre Zuſtimmung dazu zu erkennen. 


Oberbürgermeiſter Delbrück: Ich darf wohl an- 
nehmen, daß die geheime Sitzung ausgereicht hat, die- 
jenigen Anfragen und Bedenken zu erledigen, welche 
vorgebracht worden ſind. Gleichwohl darf ich es als 
wünſchenswerth anſehen, hier zunäglſt die früher ftatt- 
gehabten Verhandlungen in aller Kürze zu recapituliren. 


lichen darum handeln, ob der Nachweis geführt werden 
konnte und geführt worden iſt, daß die Hafenverbeſſe⸗ 
rungen nothwendig nd und fo nothwendig find, daß 

chnellen Tempo, das die Vorlage 


f 

der Platſpeſen geſtatten, zu ſchaffen. Schon vor 
Jahren "at Herr Baurath a N n lade 
eitet, 
welche eine 1 auf das rechte Weichſelufer 
I wollten. Alle diefe Bemühungen find aber isher 
geſcheitert. Der Hafen iſt, wie erwähnt, für Seeſchiffe 
nur bis zur kaiſerlichen Werft zugänglich, die Eiſen⸗ 
bahnanlagen am Kafen ſind überbeſetzt und können 
einem weiteren Verkehr nicht mehr genügen. Auf dem 
linken Ufer der Weichſel zwiſchen Danzig und Neufahr- 
waſſer iſt kein Raum für weitere 25 und Lade- 
vorrichtungen, Speicher und Silos mehr vorhanden. 
Außerdem iſt hier eine Straße und elektriſche Bahn 
mit lebhaften Verkehre. Die Rat onbeſchränkungen 
bis zum Ey Nies machten eine ausgiebige Benutzung 
der beiden Ufer der Weichſel unmöglich. Ein 
Theil der Flächen war dort durch Feſtungswerke 
beſetzt, wie „Jort Bousmard“, „Brückenkopf 
Nehrung“, „Kronprinz“, „Fort Hamberger“ etc, 
Die Möglichkeit einer Eiſenbahnverbindung nach der 
Nehrung war ausgeſchloſſen. Inzwiſchen ſind einige 


kleinere Feſtungswerke aufgelaſſen, fie find jedoch von 


werken und für den Reſt neuerdings auch eine 


über welche heute iu eniſchelden ſein wird, iſt 


nur Ja oder Nein ſagen; 


der Marineverwaltung für ihre Zwecke auf Grund des 
ihr geſetzlich zuſtehenden Rechts in Anſpruch genommen 
worden. Dleſer Theil der todten Weichſel ſchied ſomit 
für die Verbeſſerung der Kafenverhältniſſe für uns aus. 
Durch die Cabinetsordre von 1898 wurden die Rayon- 
beſchränkungen auf dem Kolm ganz beſeitigt und auf 
der Nehrung erleichtert. Gleichzeitig kam aber die 
Marine-Anlage auf dem Holm, welche dem Handel die 
bisherige Löſch- und Ladeſtelle für jährlich 600 bis 
700 große Seeſchiſſe zu entziehen droht. So reifte der 
Zu durch die Entwickelung der Verhältniſſe ganz von 
elber. Es blieb uns nur übrig die Schuitenlake zu 
verbreitern und zu vertiefen und dieſelbe durch eine 
Eiſenbahn mit dem allgemeinen Bahnnetz in Verbindung 
zu bringen. Wir mußten zunächſt ſehen, von der Marine- 
verwaltung das erforderliche Gelände zu bekommen, 
ebenſo von der Holmgeſellſchaft. Dazu kam noch die 
Erſchließung des Holms für induſtrielle Zwecke. Das 
Stahl- und Walzwerk wird gebaut und eine Kolzver⸗ 
arbeitungsfabrik iſt im Entſtehen begriffen. Die 
Förderung und Ausdehnung der Induſtrie kann auf 
die Steuerverhältniſſe der Stadt nur günſtig ein- 
wirken. — In unſerer Vorlage handelt es ſich 115 
heute um Verbreiterung der Gduitenlake auf 140 
Meter Waſſerſpiegel, und Vertiefung derſelben bis 
auf 7½ Meter, ferner Beſeitigung des „Polniſchen 
Hakens“ behufs Erzielung eines genügenden 
Waſſerraumes für die Einfahrt in die Weichſel 
und das Wenden der Schiſſe, endlich um 
Anlage einer Eiſenbahnverbindung. In der geheimen 
Sitzung ſind einige Bedenken vorgebracht worden, auf 
die ich zurückkommen möchte. Wir können die Vor- 
lage nur als Ganzes annehmen oder ablehnen. Die 
Entſchließung muß auch ſofort erfolgen, wenn noch in 
dieſem Jahre entſprechende Raten in den Gtaatshaus- 
altsetat eingeſtellt werden ſollen. Hierzu muß 
päteſtens morgen die Annahme unſerer Vorlage tele- 
gvaphiſch nach Berlin gemeldet werden. Man meinte 
in der geheimen Sitzung, die Geſellſchaft hätte zu 
ſtärkeren Leiſtungen herangezogen werden können. Die 
Leiſtungen der Geſellſchaft find aber fo hoch, daß fie 
vom rein kaufmänniſchen Standpunkt aus vielleicht 
kaum mehr zu rechtfertigen find. Die Ge ſellſchaft will 
aber dieſe Beihilfen leiſten, weil ihr daran liegt, 
daß aus der Sache etwas wird. Kätte die Ge- 
ſellſchaft jede Leiſtung abgelehnt, ſo ſtänden wir vor 
der Frage, die Sache vielleicht doch auf eigene Koften 
zu machen. Jedenfalls hat das Entgegenkommen der 
Geſellſchaft das Zuſtandekommen der Vorlage ſehr 
erleichtert. Dann die rn der Garantie für 
die Rentabilität des Bahnhofes auf Holm. Wenn 
wir dieſe Garantie nicht übernehmen und der Bahn- 
hof nicht gebaut würde, dann hätte die Holmgefell- 
ſchaft nur ein geringes Intereffe an der Durchführung 
der Reform. Wir haben aber wiederum eine Theil- 
garantie von den Nordiſchen Glehtricitäts- und Stahl- 


liſche. (Feiterkelt), das iſt ſicher. Es iſt davon ge⸗ 
ſprochen worden, daß es traditionell wäre, daß Danzig 
bei derartigen Anlagen für die Allgemeinheit eintritt. 
Wenn die Werft etwas — 55 giebt, werden 
es wohl nicht mehr zwei Millionen ſein. Die 
Mottlau und die alten Speicher haben Danzigs 
Getreidehandel groß gemacht und wenn fie bisher ge- 
reicht haben, wird es auch fernerhin ſo ſein. Es iſt 
aber auch nicht unmöglich, die Mottlau noch etwas zu 
vertiefen. Was ſoll aus den alten Speichern werden? 
Das Terrain wird hier entwerthet, während dort ein 
neues Terrain bewerthet wird. Dann wird verlangt, 
daß Sine Anleihe zwei Millionen aufgenommen werden. 
Der Zinsfuß iſt aber nicht genannt. Vor noch nicht 
fr Jahren haben wir erſt 5 Millionen aufgenommen 
ür Anlagen, die größtentheils noch nicht fertiggeſtellt 
ſind. Bei den erhöhten Anforderungen wird der bis⸗ 
herige Steuerſatz nicht aufrecht zu erhalten fein. In der 
Zukunft wird der Kaufſchoß nicht mehr die gleichen 
Einnahmen bringen, denn deſſen Höhe haben wir an- 
ſcheinend ſchon überſchritten. Es werden alſo die 
Einkommenſteuer-Zuſchläge erhöht werden müſſen. 
Können wir aber den Mittelſtand noch mehr belaſten, 
für eine Sache, die dem höheren mende zu 
gute kommt? Außerdem entſteht die Gefahr, daß 
Steuererhöhungen Manchen zum Abzuge nach Berlin 
veranlaffen würden. Wenn hinſichtlich des Steuer- 
ſatzes beruhigende Verſicherungen gegeben werden 
können, würde man minder ſchweren Kerzens für die 
Vorlage ſtimmen können. Auch ich bin gerne mit den 
Hoffnungen des Magiſtrats einverſtanden, daß die 
Zukunft, roſiger wird und es beſſer werden 
möge in Danzig. der Magiſtrat hat jetzt immer 
nur große Projecte, während auf der anderen 
Seite Derkehrsfragen vernachläſſigt werden, die ſeit 
Jahren zur Discuffion ſtehen, j. B. Arahnthorfähre, 
die Beſeitigung des i ben Ir die Ver⸗ 
bindung der Niederſtadt mit dem Vorſtädtiſchen Graben. 
Für dieſe Vorlage Übernimmt der Magiſtrat gewiſſer⸗ 
mafen die Beraniwortung, da die Vorlage nicht ein- 
gehend von uns geprüft werden kann. Ich habe 
nt das Vertrauen zu dem Kerrn Oberbürger- 
meiſter, daß er die fefte Ueberzeugung von der Renta- 
bilität der Anlage hat, aber die Beantwortung meiner 
Anfragen würde doch dazu führen, daß der eine oder 
andere leichteren Herzens feine Zuſtimmung giebt. 
Stadio. Dr. Lehmann:, Man redet immer von der 
Handelsjtadt Danzig, aber in der Blüthezeit unſerer 
Stadt waren wir ebenſo Induſtrieſtadt. Und wenn 
man davon redet, daß der Kandel zurückgegangen, foll 
man nicht vergeſſen, daß die Induftrie zu Grunde ge- 
gangen (Export). Darin ag unfer ganzer Nieder- 
gang. Wie foll der bloße einfache (möchte ich fagen) 
Fandel die Stadt ernähren und zur Blüthe bringen, 
denn vergeſſen wir nicht: inzwiſchen hat die Bevölkerung 
ftark und ihre Bedürfniſſe noch ſtärker 22 
Außerdem, wie ſoll die Stadt reich bleiben inmitten 
einer armen Umgebung? Die Umgebung unſerer Stadt 
aber iſt durch das Zugrundegehen unſerer Induſtrie 
verarmt. In früheren Jahrhunderten waren alle 
Waſſerkräfte um die Stadt nutzbar gemacht für 
induſtrielle Zwecke, in den einſamen Thälern, an 
Stüffen und Bächen pochten die Fabri 1 
Schon um 1 bezogen wir Roheiſen aus 
Schweden und verarbeiteten es in in unſern Eifen- 
hämmern. Aus unſerer Jugend kennen wir noch die 
zahlreichen Eiſenhämmer in Freudenthal und Schwaben 
thal, aber damals verarbeiteten fie nicht mehr her ⸗ 
bezogenes Roheiſen, ſondern hier entwerthetes Nut ⸗ 
eiſen. An anderen Metallinduftrien erinnert noch heute 
der Name Silberhammer, Pulvermühle. Wir be- 
zogen aus dem damals 2 roßen Polen nicht nur 
Getreide und Holz, ſondern wir lieferten ihnen — use 
reiche Induftrieproducte, die wir hier fabricirten. 
Das beſchäftigte und bereicherte viel mehr Perſonen 
als der rohe Handel. Zahlreiche Gold- und Gilber- 
ſchmiede arbeiteten für N Edelhöfe und Kirchen. 
Tuchmanufactkuren. Und die Peſchäftigung und der 


Garantie bis zur Höhe von 50 000 Mk. feitens der 
Corporation der Kaufmannſchaft erhalten, von deren 
dankenswerthen Entgegenkommen ich heute Mit- 
theilung machen kann. (Redner verlieſt die vom Vor 
ſleheramt der Kaufmannſchaft aufgeſtellte Garantie- 
Urkunde.) Dann iſt die Frage aufgeworfen, ob die 
Kaufmannſchaft nicht zu höheren Leiftungen 12 5 heran- 
gezogen werden können. Die Kaufmannſchaft nach ihrer 
Drganifation und finanziellen Ausgeſtaltung kann zu 
höheren Leiſtungen kaum herangezogen werden, weil 
ei heine Zwangscorporation iſt, fondern nur aus 
reiwilligen Mitgliedern beſteht, deren Austritt nicht 
gehindert werden hann, wenn die Peiträge 
hoch anſchwellen. Sie hätte alſo ſchließlich keine 
Mittel in der Hand, die erforderlichen Beiträge einzu- 
treiben. die Handelskammer, die Landwirthſchafts⸗ 
kammer und neuerdings die Handwerkerkammer haben 
Zwangsmitgliedſchaft und Zwangsumlagen, ſie können 
ſich auf Leiſtungen verpflichten, nicht aber in gleichem 
Umfange die Kaufmannſchaſt. Zu einer Reihe von An- 
lagen, die ſich an dieſe Vorlage anſchießſen werden, 


wird man beſſer Leiſtungen der Kaufmannſchaft verlangen i ; 8 
gönnen. Ob nun die Stadt die signele Kügerin . ae auch ber. bäuerlichen Bevölke- 

"aften fei? tauber dieſe Frage beſahen une u 5 ö n fanden era fat 
u müffen. Es iſt eine alte Tradition Danzigs, und kundige Eingeborene auf einfamen Partien 
für die wirthſchaftliche Förderung ihrer Bürger und] zeigen uns noch die geheimnifvollen Stätten. 
ihre Handels - Unternehmungen einzutreten. Auch] Hanf und lachs wurden gebaut und hierher 


Stettin hat für Förderung ſeiner Kandelsintereſſen 
viele Millionen ausgegeben. Es wurde in der geheimen 
Sitzung auch die Kufſaſſung angedeutet, als ob dieſe 
Anlagen nur für die 0 0 Beſteuerten auf Roften der 
minder Beſteuerten geſchehen ſollen. Das iſt aber doch 
nicht zutreffend. Die Leiſtungsfähigkeit des Mittel. 
ſtandes, des Kandwerkers, des Arbeiters iſt bedingt 
durch die Leiſtungsfähigkeit der anderen Stände, das 
Handwerk ift auf die Kaufkraft der Mitbürger ange- 
wieſen. Wenn wir uns die kleinen Städte mit ihren 
hohen e anſehen, ſo kann man 
ſagen, daß es dem iltelſtand dort wirklich ſchlecht 
geht, weil es ihm dort an kaufkräftigen Leuten fehlt. 
Menn wir verhindern wollen, daß Danzig nach 50 
Jahren etwa au dem Standpunkt von Tuchel u. ſ. w. 
mit 500—600 Proc. Communalſteuern ſteht, fo müffen 
wir den Wagemuth haben, etwas zu leiſten, und 
namentlich jetzt zugreifen. Wir müſſen etwas weiter 
voraus ſehen, um energiſcher vorwärts zu kommen. 
alle Verhällniſſe drängen dazu. die Vorlage, 


geliefert und die ſtädtiſchen Tuchmachereien waren be- 
rühmt. Ja — in unſerem Kinterlande wurde in 
edem Bauernhaufe fleißig geſponnen und gewebt — 
is in unſere Zeit hinein. Das iſt alles zu Grunde ge- 
gangen. Alles wird von Außen bezogen. Das lehte 
iſt noch zu unferen Lebzeiten zu Grunde gegangen. 
Und dafür bezog unfere Bevölkerung Alles 
von Außen und der Fandel allein 
konnte das nicht hereinbringen! So verarmten wir. 
Die Regierung will jetzt dieſer Auspauverung einen 
Damm ſetzen, an der fie ja feiner Zeit einen Theil der 
Schuld getragen. Sie nahm uns und gab nichts 
wieder. Sie will jetzt die Induſtrie wieder 
ſchaffen, die hier zu Grunde gegangen, natürlich 
entſprechend der heutigen Zeil. da müſſen 
allerdings für die inzwiſchen ganz veränderten Ver⸗ 
hältniſſe ganz neue Einrichtungen getroffen wer 
den. Eine Reihe induſtrieller Anlagen iſt geſchaffen. 
neue im 3 Der Kolm und die Nachbarſchaft 
der Weichſel ſoll „Centrum“ der heutigen modernen 
Groß -Induſtrie werden. dabei wird auch der 
Handel gewinnen und muß ſich ebenbürtige 
machen. Wo die alten Karawelen und Kuſſen hin- 
kamen, können die heutigen Rieſendampfer nicht mehr 
gelangen, darum ſucht man einen tieferen Anlegepla 
— die Schuitenlakhe. der Staat giebt zwei Ir ne 
der Koſten her, ein Drittel follen wir geben. Der 
eigentliche Unternehmer iſt der Staat Preußen, wir 
nehmen ſeine Sorge an, denn ſie iſt auf uns gerichtet. 
Er wird auch forgen, daß ſich das Geld verzinſt. 
Die neue Anlage wird unſerer ganzen Bevölkerung zu 
gute kommen, beſonders auch der ärmeren. der 
Geldaufwand iſt l ein Wagſtück, zumal in der 
heutigen Zeit, die nicht frei von Wolken iſt. Aber 
wir müſſen eins bedenken. 100 Jahre lang war das 
Jahrwaſſer unſerer Stadt durch widrige Winde auf- 
gewühlt, es war unmöglich, in die alten günſtigen 
Berhättniffe zu kommen. Seht iſt ein günſtiges Zu⸗ 
AR eifen von Perhältniſſen und Perſonen einge- 
teten, wie es in den vergangenen 100 Jahren nicht 
war und vielleicht in den nächſten 100 Jahren nicht 
güne e 1 der Strand vor uns 
riedlich, da heißt es hinaus zur Fahrt — 
raſch, eh die Brandung sek . 

Stadtv. Brunzen wiederholt einzelne Einzelbedenken 
der Vorredener. Die Vorlage zeuge aber von Genialität. 
Die Schnelligkeit, mit der ſie berathen werden müſſe, ſeibe 
dauerlich. Man hätte ihr als Motto voranjehen 
können: „Friß, Vogel, oder ſtirb.“ In Betracht komme 
die Bedürfnißfrage und die Frage, ob die Allgemein- 
heit dieſe Laſten tragen könne. Unſere Gifenbahn- 
verhältniſſe laſſen viel zu wünſchen übrig. Ich ftehe 
aber auf den Standpunkt, daß es — vulgär aus- 
gedrückt — die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit der 
Eiſenbahnverwaltung ſei, Nemedur zu ſchaffen. 
dieſe Frage fällt % für uns fort. Auch 


Refultat Monate langen Verhandelns und ich darf 
a he Monate langen Feilſchens. Sie ftellt das 
äußerſte Maß deſſen dar, was ie erreichen war. An 
derselben iſt auch die Stadt ſelbſt als Grofigrund⸗ 
beſitzerin betheiligt, Das große Gelände, welches wir 
an der Schuitenlake beſitzen, wird einen bedeutend 
höheren Werth den ul wenn die Aufſchließung er- 
folgt iſt. Wir müſſen uns jetzt tüchtig regen, damit es 
mit unſeren Erwerbs- und Wirthſchaftsverhältniſſen 
ſchneller vorwärts geht wie in den letzten beiden Jahr- 
ehnten. Haben auch Sie den Wagemuth, dieſe Vor- 
age möglichſt einſtimmig anzunehmen. (Lebhafter 
Beifall.) 8 i 

Stadtv. Schmidt: Ich bin zunächſt der Anſicht, da 
die Vorlage Agentich garnicht nöthig wäre, und zwar 
aus dem Grunde, weil die Kolmgeſellſchaft ſich den 
Eiſenbahnanſchluß ſelbſt ſchaffen kann. Der Breib- 
ſprecher'ſche Entwurf figurirt auch im Vertrage mit 
der Kolmgeſellſchaft. Dieſe Vorlage hat das gemein- 
ſam mit allen großen . ie ae = 

, e Eile hat. 

uns gelangt find, daß fi Be morgen ol je 

raph nach Berlin ihre Annahme gemeldet werden. 
Cs f dusgeſchloſsen, eds welcher Weiſe daran zu 
ändern und daher erübrigt es fic, darauf näher ein- 
zugehen. Die Erklärung der Kaufmannſchaft habe ich 
mit Freuden vernommen; es iſt ein Zeichen dafür, 
daß die geheime Sitzung ein gutes Reſultat gehabt hat. 
Der Staat hat es zunächſt verweigert, mit der Eiſen . 
bahn auf den Holm hinüber zu gehen, da wäre es 
Sache der Kolmgeſellſchaft geweſen, für die Bahn zu 
ſorgen. Man kann ber Geſellſchaft den Vorwurf 
machen, daß ſie das Gelände zu theuer gekauft hat; 
es kann nur durch die Bahn rentabel gemacht werden. 
Die Geſellſchaft hätte ſich auch einen Bahnanſchluß 
am „Milchpeter“ ſchaffen könen. Wenn die Stadt 
den Holm gekauft hätte und das Gelände für ſich 
werthvoll gemacht hätte, fo wäre das ein triftiger 
Grund für die heutige Vorlage. Da das nicht der 
Fall iſt, da die Geſellſchaft allein das größte Intereſſe 
hat, ſo ſind die Leiſtungen der n viel zu 
gering. Einmal giebt die Geſellſchaft Land zur Der- 
breiterung der Schuitenlake, das ihr wieder auf das 
Ufer geworfen wird. Ihr wird alſo das Gelände auf- 
gehöht und der Waſſerweg verbefjert. Sie hat alſo den 
doppelten Vortheil daraus und die Stadt macht ihr die 
Arbeit. Demgegenüber find die Leiſtungen der Geſel ſchaft 


darin ordne ich mich den Autoritäten unter, die 
dargelegt haben, daß es dringend nothwendig 
iſt, dafür zu ſorgen, dah die gafenverhältniffe mit den 
enigen der Nachbarhäfen concurriren können. Inſo- 
ern erkenne ich die Bedürfnißfrage an, ob aber Die 
Allgemeinheit dieſe Laſten tragen kann, iſt eine andere 
Frage. Ich frage den Herrn Stadtkämmerer, ob er 
es für möglich hält, für den Zinsſatz von etwa 4 Proe. 
das Geld zu bekommen. Es muß auch ausgeſprochen 
werden, daß diejenigen, die in Anlagen auf der 
Speicherinſel i r Vermögen ſtecken haben, ganz coloſſal 
eſchädigt werden 14 die Entwerthung der Speicher. 


meiner Meinung nach viel zu gering. Es ift ferner | Das ift aber natürlich kein Grund, gegen die Vorlage 
Thatſache, daß die Werft bol dem Holm hinübergeht [zu ſtimmen. Die golmgefeliichait giebt leider fo 
mit ihren Anlagen. Wenn die Werft dadurch dort | gut wie gar nichts. Sie hätte felbft 


e ihn auf der | einen Bahnanſchluß ſchaffen müſſen, den ihr jetzt die 
Stadt in generöſer Weiſe verſchaffe. Ohne die Bahn 
würde ſie wahrſcheinlich nicht mehr lange arbeiten 


können, denn ohne Bahıerbindung f fie nicht lebens ⸗ 
* 


dem Handel Platz entzieht. fo — h 
anderen Seite wiedergeben. (Zuruf: Sie hat dazu 
keine rechtliche Verpflichtung!) Wenn ſie auch keine 
rechtliche Verpflichtung hat, ſo hat fie doch eine mora ⸗ 


ig. Auch bezüglich der Holmeingemeindung müſſen 
ö — werden. Wenn der Ober- 
bürgermeiſter auf kleinere Städte hingewieſen hat, 
wo die . noch höher ſeien, ſo mache dieſe 
Mehrhkoſten reichlich die niedrigeren Wohnungsmiethen 
und die billigeren Lebensmittelpreiſe wett. Gewiß 
euge die Vorlage von Genialität, aber man könne 
Ihr nur ſchweren Herzens zuſtimmen. Es kommt mir 
dabei vor, als follte man einen großen Blancowechſel 
u vrſchreiben. (Heiterkeit). Ich würde für meine 
Perſon Bedenken haben, ihn de unterzeichnen, wenn 
nicht der Name einer ſo vorzüglichen Aukorität, wie 
unſer Oberbürgermeiſter, darunter ſtände. (Große 
Heiterkeit.) 

Stabtv. Fardtmann: Ich habe zwar kein Mandat 
und keine Beranlafjung, die abweſenden Geſellſchafter 
der Holmgeſellſchaft m vertheidigen, aber die Herren 
Brunzen und Schmidt 3 doch einen einſeitigen 
Standpunkt vertreten. Die Geſellſchaft zahlt eine Bei- 

tfe von 200 000 Mk. und thut damit wohl mehr als 

ihren Kräften ſteht, trotzdem fie in einigen Jahren 
doch daſſelbe erhalten würde, hätte ſie zu der in der 
heutigen Vorlage behandelten Anlage nichts beige 
euert, denn die hkaiſerliche Marine müßte doch einen 
Eiſenbahnanſchluß erhalten, der dann auch der Holm⸗ 
geſellſchaft zu gute gekommen wäre. 

Stadtrath Ehlers: Wir können uns über das Wohl- 
wollen, das diesmal unſerer Vorlage 5 
wird, nur freuen. Ich theile die Anſicht, daß d 
inanziell nicht unerheblich iſt. Die Entſcheidung dieſer 
en ift uns auch nicht leicht geworden. Aber es 
giebt da gewiſſe Grenzen, welche gezogen find durch 
anbere Jactoren bei den Verhandlungen und auch in 
Einſicht auf andere Städte. Die Staatsregierung muß 
wrem Wohlwollen auch Zügel anlegen. Sie iſt dazu 

urch Rückſichten auf andere Orte in gleicher Cage und 
duf das allgemeine Intereſſe gezwungen. Wir haben 
a die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß die Sache 
for die Stadt nicht billiger gemacht werden kann. 
füermag nun die Stadt, dieſe Leiſtungen auf ſich zu 
1 Bei Beantwortung dieſer Frage muß man 
nückwärts ſchauen. Es geht da wie nach dem Aus- 
rpruch eines ua N chen Bauern beim Knödeleſſen: 
einen Knödel im Munde. einen auf der Gabel 
und einen auf dem VDiſir. Wir 
ſEntfeſtigung, die elektriſche Centrale, die techniſche 
Hochſchule, wir kommen an den Lazarethbau, an ver- 


iedene größere Schulbauten, und das wird wohl auch 
5 2 5 Eine ziemliche 


nicht die letzte größere Vorlage fein. i 
Anzahl dicker Knödel haben wir noch auf dem Pifir. 
Die Finanzlage beſſert man nicht durch Stillſchweigen. 
Kuch wir wollen die Finanzen der Stabt ordnen und 
heben, aber das kann man nicht, indem man garnichts 


thut, ſondern indem man Poſitives leiſtet, um die 


Steuerkraft der Bürger zu ſtärken. Mit ſolcher falſchen 
Sparſamkeit würden wir die größte Verſchwendung 
treiben. Unſere Finanzen find auch nicht ſchlechter ge- 
worden, trotz der vielen großen Projecke, die uns be- 
ſchäftigt haben. 
250 auf 188 Proc. herabgegangen. Auch noch voriges 


Jahr wieder a wir einen Theil der Wohnungs- 


ſteuer herabgeſetzt. Wir können heute nicht poſitiv 
ſagen, daß wir höhere Steuern nicht brauchen 
werden, aber wir wollen ſehen, uns fo 
durchzuſchlagen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wir 
die Grund- uud Gebäudeſteuer und Gewerbeſteuer 
anders vertheilen werden, aber das Quantum der 
Steuern iſt das Communalabgabengeſetz leider feſt⸗ 
gelegt. Wir werden verſuchen, ſo lange es irgend 
geht, mit den jetzigen Steuern auszukommen, und nur 
die äußerſte Nothwendigkeit wird uns zwingen können, 
u einer Erhöhung zu ſchreiten. Mit Annahme dieſer 
Vortage iſt die Sache ja noch nicht erledigt. Es 
werden noch eine Menge Verhandlungen gepflogen 
werden müſſen. Die Eiſenbahn verlangt von uns 
nichts weiter, als die Hergabe des Grund und Bodens, 
die Drittelung der Koſten bezieht ſich nur auf die 
Hafenanlagen. Einige Zahlen mögen ihnen nachweiſen, 
daß eine günſtige Entwicklung auch bei den neuen 
Siſenbahn-Anlagen ziemlich wahrſcheinlich iſt, fo daß 
auch die von uns zu übernehmende Garantie nicht gar 


bede F EEEEETETETCCCTCTC rt. * 
Redner erläutert nun eine der Verſammlung ge⸗ 


druckt vorliegende vergleichende Ueberſicht über die 
Güterbewegung auf den Eiſenbahnſtationen im Stadt- 
bezirk Danzig, der wir hier folgende Zuſammenſtellung 
entnehmen: l 

Es ſind in den 7 Monaten April bis Ende Oktober 
1900 gegen die gleiche Zeit des Vorjahres 1899 auf 
den 6 Eüterbahnhöfen Danzigs geſtiegen: die 


Gewichtsmengen „Fracht 
in Tonnen einnahmen 
65 39 732 2610 535 
Legethor: von 
er; auf 383 635 3898 103 
d. i. um 50453 1287 568 
ee „ über 15 * über 49 % 
Diivaer Thor: von 109 117 362 791 
a \ auf 117818 339 829 
d. i. um 8701 U 
„ 2 über 21 % 
ngfuhr: von 28 008 95 647 
Pr 8 : auf 33 923 122 635 
1 b. l. um 595 PT 
ee e, Üüber21% über 28 % 
Freibezirk 
b 5 von 57511 366 828 
e auf 7 688 1122 019 
d. i. um 17177 755 191 
j h # ” [22 % 206 % 
Neufahrwaſſer 
Gollinland): von 216 337 238 618 
auf 260 652 529 206 
d. i. um 44315 290 888 
„ „ 20½ 121% % 
ichſelbahnhof: von 65 176 260 241 
„ auf 86 375 375474 
d. i. um 21199 115 233 
vn" 32 * über 44 
uſammen: von 809 331 3 934 660 
auf auf 957091 6487 266 _ 
d. i. um 147760 2552 606 
7. [77 über 18¼ * 65 % 


„ im Jahre 1897: 1050 435, 
.. 1898: 1234 735 eh ref mehr 


Al 
„ „„ 1899: 1321426 (gegen 1898 mehr 


in den erften 10 Monaten 1900 1315 361 
November-Dezember 1899 243 706 
1559 067 


8 (gegen 1899 -- 18 %). 
Ich hoffe, daß die Staatsregierung ip Wohlwollen 
wie bisher ebenſo erweiſen wird; nicht ohne Einfluß 
wird es darauf fein, wenn die Gtadiverordneten- 
Derſammlung einftimmig dieſe Vorlage annimmt. Durch 
eine Ablehnung der Vorlage würden Sie die Koſten 
nicht aus der Welt ſchaffen. Herr Schmidt droht mir 
fortwährend, daß die wohlhabenden Leute fortziehen 
werden nach Berlin, Charlottenburg, Wiesbaden u. ſ. w. 
Das konnte man ja ſchon bisher nicht verhindern. Ich 
habe einmal im Abgeordnetenhauſe den Vorſchlag ge- 
macht, für reiche Leute die Freizügigkeit gewiſſermaßen 
beſchränken, um ſie da, wo ſie ihr Geld verdient 
aben, feſtzuhalten, bin mit dieſem Vorſchlage aber 
nicht ernſt genommen worden. (Heiterkeit) Wenn 
wir nun beſſere 1 ſchaſſen, dann werden 
wir manchen durch die Ausficht, hier etwas zu ver- 
dienen, vielleicht doch hier feſthalten. Danzig iſt noch 
viel zu wenig bekannt. Wenn wir ſagen können, hier 
in Danzig find vorzügliche Hafenanlagen, eine gute 
ſtädtiſche Verwaltung, und eine ausgezeichnete 
Stadtverordneten-Verſammlung (Lebhafter Beifall), 
dann werden ja Label, die wohlhabenden Leute nur ſo 
beiſtrömen. 


” [22 


anzig ift überhaupt viel zu went 
kannt im Reiche. Daß es etwas bedeutet, bewei 


e Sache 


hatten die 


Unſere Communalſteuern ſind von 


\ 


ja ſchon die vorliegende Zuſammenſtellung “über den 
Güterverkehr, der für die Eiſenbahn jährlich 61’, 
Millionen Einnahme aufweiſt. Es iſt geklagt worden, 
daß andere Wünſche 105 nicht erfüllt worden find, 
J. B. bezw. der Krahnthorfähre. Ich weiß nicht, ob die 
Krahnthorfähre wichtiger iſt, als dieſe Vorlage, aber 
ſie wird jetzt mit Energie bearbeitet. Uebrigens kann 
man nicht zu viel auf einmal machen. Eins nach dem 
Andern! Es iſt gefragt worden, ob wir Geld für vier 
Procent bekommen würden? Augenblicklich nicht. Ich 
habe aber die ſtille Hoffnung, daß wir nach drei bis 
vier Jahren wieder billigeres Geld bekommen werden, 
und zur Zeit haben wir ausreichende Mittel, die nur 
mit vier Procent zu verzinſen ſind. Jedenfalls hoffe 
ich auf eine günſtigere Geſtaltung der Gteuerverhält- 
niſſe, wenn wir die Vorlage annehmen, als wenn wir 
ſie ablehnen. Auch ich empfehle daher die einſtimmige 
Annahme. (Beifall.) 

Stadtv. Davidſohn erhlärt, feine Bedenken, 
die er in der geheimen Sitzung betreffs einzelner 
Punkte der Vorlage gebracht, habe er fallen gelaſſen, 
theils nach den erhaltenen Aufklärungen, namentlich 
aber in Folge der Garantie- Bewilligung der Kauf- 
mannſchaft; er werde rückhaltslos für die Vorlage 
ſtimmen. 8 5 

Oberbürgermeiſter Delbrück: Herr Schmidt hat die 
Leiſtungen der Holmgeſellſchaft bemängelt. Kerr Hardt. 
mann hat darauf ſchon geantwortet, Herr Schmidt 
meinte dann, die Werft hat uns die Weichſel ge- 
nommen und müßte nun auch Hilfe ſchaffen. Die 
kaiſerl. Werft hat ihren Plan ſchon etwas abgeändert 
zu unſeren Gunſten und es wäre ſchwer nachzuweiſen, 
wie weit ihre Verpflichtungen gingen. Eine rechtliche 
Verpflichtung befteht nicht. Eine moraliſche Ver- 
ee in erheblichem Maße anzuerkennen ift die 

erft nicht geneigt. Moraliſche Verpflichtungen werden 
unter Geſchäftsleuten wie auch beim Fiscus ge- 
wöhnlich nicht ohne Weiteres honorirt. Wir können 
nur ſehen, durch Verhandlungen möglichſt viel zu er- 
langen. Herr Dr. Lohmann hat darauf hingewieſen, 
wie für die kleinen Schiffe früher der Hafen genügte, 
nicht aber für die heutigen großen Schiffe. Kerr 
Schmidt meinte, wir ſollten mit den Millionen in der 
Stadt bleiben. Ein ordentlicher Geſchäftsmann ſtecht 
ſein Geld zunächſt ins Geſchäft und, wenn er Geld 
übrig hat, dann kauft er ſich einen neuen Rock. Die 
Krahnthorfähre nehmen wir gern, aber das iſt nicht 
fo einfach. die Verbindung mit der Niederſtadt iſt 
auch nicht fo billig. Jede Brücke allein würde 200- bis 
250 000 Mk. koſten, ohne die Verbreiterung der 
Straßen. Herr Brunzen meinte: „Friß, Vogel, oder 
ſtirb.“ Ich muß mich wundern, daß Kerr Brunzen 
eine fo ungünſtige Meinung von uns hat, Die 
Eiſenbahnverwaltung hat felber große Schwierigkeiten 

u überwinden gehabt. Ich möchte an dieſer Stelle 
ankbar anerkennen, wie die königl. Eiſenbahn⸗ 
verwaltung mit Intereſſe, Schnelligkeit und dem 
wärmſten Wohlwollen für die Stadt gearbeitet hat. 
Wir können dafür nicht dankbar genug fein, daß die 
Eiſenbahnverwaltung alle Bedenken zurück⸗ 
geſtellt hat, um das Project 7 fördern. Es iſt dann 
geſagt worden, die Holmgeſellſchaft könne ſich einen 
Zraject über die Weichſel bauen. Kann es denn aber 
erwünſcht ſein, die beſtehende Bahnanlage noch mehr 
ju überlaften mit neuen lebenskräftigen Unter. 
nehmungen, mit einem groſſen Induſtrieviertel? 
Wenn der Verkehr durch die Schichaugaſſe 
gehen ſollte, würden die Bewohner derſelben 
Herrn Schmidt kein Denkmal ſetzen. Dann wurde auf 
die finanzielle Belaſtung, die kurze Zeit der Berathung, 
und darauf hingewieſen, daß der Magiſtrat für dieſe 
Vorlage die Verantwortung tragen müſſe. Wir haben 
dieſe Merumioorkiie nie geſcheut, wir find auch dies- 
mal bereit, dieſe Verantwortung voll zu übernehmen, 
wir find ſicher, ſie vor der Gegenwart und Zukunft 
tragen zu können, und gern will ich, wenn Herr 
Schmidt es verlangt, ihm als Bürgſchaft dieſer Der⸗ 
antwortlichkeit meinen Kopf darbieten. (Heiterkeit.) 

Stadtv. Schmidt betont in einem Schlußwort 

gegenüber dem Stadtv. Hardtmann, daß er die Kolm⸗ 


geſellſchaft nicht herabgeſetzt habe. Das große Ent⸗ 


gegenkommen der Eiſenbahnverwaltung folle man be- 


nutzen, um staußteder eine Fußgänger- und Fuhr- 


werkspaſſage auf der Eiſenbahnbrücke über die 
Weichfel zu erlangen. Auf die Frage nach den zu- 
künftigen Steuerzuſchlägen habe der Stadtkämmerer 
keine genügende Auskunft gegeben. Wenn der 
Herr Oberbürgermeiſter ihm feinen Kopf zur Ber- 
fügung ſtelle, ſo bemerke er, daß er erſt dann davon 
Gebrauch machen möchte, wenn der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter uns etwa verlaſſen will. (Heiterkeit.) 

Die Berſammlung wählte dann noch zum ftell- 
vertretenden Beiſitzer für die Gtadtverordneten- 
wahl am 30. November an Stelle eines ver- 
reiften Mitgliedes den Stadtv. Vollbrecht. 


* [3ur Volkszählung.] Nahezu eine halbe 
Million Zähler ſind damit befaßt, dieſe Arbeit 
auszuführen, die diesmal von 
Bedeutung iſt, da ſie mit der Jahrhundertwende 
zuſammentrifft. Nicht nur für die Wiſſenſchaft, 
fondern auch für zahlreiche Aufgaben des Staates 


‚find dieſe Zählungen, dieſe Firirung des Perſonal⸗ 


eſtandes der Bevölkerung, nothwendig und un⸗ 
entbehrlich. Es iſt unumgänglich, daß in 
periodiſchen Zwiſchenräumen — in Deutſchland 
hat ſich der Gebrauch der fünfjährigen Bolks- 
zählung eingebürgert — genaue Zeitftellungen 
über den status quo und die Entwicklung des 
Volksganzen, alſo vor allem über die Zahl, das 
Geſchlecht, das Alter, den Familienſtand, den 
Beruf, das Religionsbekenntniß etc. aufgenommen 
werden. Die Ergebniſſe dieſer Zählungen dienen 
J. B. als Unterlage für die Bertheilung gemein 
ſamer Einkünfte und Laſten der einzelnen 
Bundesſtaaten, für die Repelung der Münz- 
prägung, für die Bildung von Städtkreiſen und 


Urwahlbezirken etc. etc. 


Die Aufgabe der Faushaltungsvorſtände, denen 
in dieſen Tagen die Zählpapiere zugingen, beſteht 
darin, fie auf Grund der dem Zählbrieſe bei- 
gegebenen Anweiſung auszufüllen und die Liſten 
vom 1. Dezember, Mittags 12 Uhr, an zur Abholung 
durch die mit dem Zählgeſchäft beauftragten Per- 
ſonen bereit zu halten. durch die Zählung ſoll 
der perſonalbeſtand des deutſchen Volkes, wie er ſich 
in der Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 
darſtellt, feſtgeſtellt werden. Es wird alſo jeder 
dort gezählt, wo er ſich in der Nacht zum 
1. Dezember aufhält. Für ſolche Erdenbürger, 
welche ſich gerade dieſe bedeutſame Nacht zum 
Beginn ihrer Laufbahn erkoren haben, iſt die 
Beſtimmung getroffen worden, daß diejenigen, 
welche ſich bis Mitternacht eingeſtellt haben, mit- 
zählen, dagegen diejenigen, welche in Zukunft 
ihren Geburtrtag erſt am 1. Dezember feiern 
werden, nicht. Betreffs derjenigen, die in der 
Nacht zum 1. Dezember ihr Leben beenden, iſt be- 
ſtimmt worden, daß nur die gezählt werden ſollen, 
welche nach Mitternacht verſchieden ſind. 

Die Liſten find von dem Kaushaltungsvorſtand 
auszufüllen und zu unterſchreiben und es wird 
angenommen, daß dieſer für die Richtigkeit ihres 
Inhalts die Gewähr übernimmt. Es darf er- 
wartet werden, daß jedermann für ſein Theil 
bemüht fein wird, durch möglichſt ſorgfältige Aus- 
füllung der Fragebogen zu dem Gelingen des 
Wertes beizutragen und den Zählern, die ihren 
ſchweren Beruf faſt ausnahmslos ehrenamtlich 
ausüben, die Arbeit möglichſt leicht zu machen. 
Die gewiſſenhaſte Beantwortung der geſtellten 


Fragen kann um ſo ruhigeren Kerzens geſchehen, 


beſonderer 


werkſchaften entfielen. 


als dleſelbe lediglich ſtatlſtiſchen Zwecken dient 


und zu keinerlei Unannehmlichkeiten oder Nach- 
theil für den Einzelnen führen kann. Der Zähler 
ſelbſt behandelt, was er aus den Liſten erſieht, 


als Amtsgeheimniß, und die ſtatiſtiſchen Bureau 


veröffentlichen die durch die Volkszählung ge- 
wonnenen Nachrichten weder, noch theilen fie die- 


ſelben irgend welchen Behörden mit. Es iſt alſo 
ausgeſchloſſen, daß die Ergebniſſe der Volks- 


zählung irgendwie zur Steuerveranlagung oder 
zu ſonſtigen fiskalifhen Zwecken verwendet 


werden. Die aus den Zählpapieren gewonnenen 
Ergebniſſe gehen in allgemeine Tabellen über, in 
denen der Einzelne keine Rolle ſpielt. Für die 
ſtatiſtiſchen Behörden iſt die Perfon nur eine 
Nummer, es bleibt die Zahl und der Name ver- 
ſchwindet. 8 > 

Nach mehreren Richtungen hin wird die Volks- 
zählung diesmal in einer erweiterten Form vor- 
genommen. Einmal wird mit der Volkszählung 
eine Viehzählung verknüpft, die bisher für ſich 
aufgenommen worden iſt. Ferner wird mit der 
Dolkszählung eine Obſtbaumzählung verknüpft, 
welche bisher in dieferf'umfaffenden Weiſe über- 
haupt noch nicht ftaitgefunden hat. Endlich 
aber — und dieſer Feſtſtellung kommt eine be- 
ſondere politiſche Bedeutung zu — wird bei der 
Volkszählung diesmal eine genaue Jeſtſtellung 
der Mutterſprache vorgenommen werden. Es iſt 
dies vor allem deshalb dringend nothwendig, 
um für die vom national-politiſchen Standpunkt 
aus nothwendige Zeſtſtellung der Zunahme des 
Slaventhums in Deutſchland ziffermäßige Unter- 
lagen zu gewinnen. Die Mutterſprache wurde 
bisher nur für einzelne Bundesſtaaten, von 
Reichswegen überhaupt noch nicht erhoben; man 
wird nunmehr Anhaltspunkte bekommen über 
das Eindringen von Polen, Tſchechen, Franzoſen, 
Dänen, Norwegern, Italienern ꝛc. in Gebiete, wo 
ſie noch nicht oder nur vereinzelt waren. 


* [Das Küſtenpanzerſchiff „Odin“] iſt, wie 
ſchon gemeldet, geſtern von Kiel nach Danzig in 
See gegangen und trifft vorausſichtlich heute 
Abend hier ein. 


* I[Plötzlicher Tod.] der Präſident des 
Graudenzer Landgerichts, Herr Richard Boelcke, 
iſt Mittwoch Nachmittag auf einer Dienſtreiſe in 
Neuenburg plötzlich am Ferzſchlage geſtorben. 
Er ſtand ſeit 1. März 1897 an der Spitze des 
dortigen Landgerichts. 


* [Eine Vereinigung der Ziegeleibeſitzer] von 
Danzig und Umgegend, an welcher auch die 
Hauptintereſſenten an der Weichſel und am Kaff 
theilnahmen, hat am 28. Nov. in Danzig im Hotel 


„Reichshof“ ſtattgefunden und zur Bildung einer 


Genoſſenſchaft zum Zwecke gemeinſamen Ber- 
kaufs ihrer Producte und Ankaufs von Kohlen 
und ſonſtigen Materialien geführt. die Ver- 
ſammlung war ſehr zahlreich beſucht und wurde 
von Herrn v. Rümker⸗Kokoſchken geleitet. Der 
Beſchluß zur Bildung einer Genoſſenſchaft zum 


Zwecke der beſſeren Wahrung der gemein- 
ſamen Intereſſen war ein einſtimmiger, 
ſämmtliche Anweſende verpflichteten ſich 


durch Unterſchrift zum Beitritt. während 
von den Nichtanweſenden der weitaus größere 


Theil ſchon vorher brieflich ihren Beitritt zuge- 


ſagt hatten. Zur Berathung der Statuten und 
der Geſchäftsordnung wurde eine Kommiſſion 
von neun Mitgliedern gewählt, beſtehend aus 


den Kerren Braunſchweig, Goeldel, Hartmann, 
Piltz, Roehl, ö 


Römer, v. Rümker, S lfeldt, 
Wannow. Man hofft, die definitive Bildung der 
Genoſſenſchaft derart beſchleunigen zu können, 
daß ihre geſchäftliche Thätigkeit mit dem 1. Januar 
1901 einſetzen kann. 


-P. [Gewerbegerichtswahlen.] Mit der Wahl 
von je zwei Beiſitzern aus der Klaſſe der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer für Neufahrwaſſer 
wurde geſtern die Wahl der Gewerbegerichts⸗ 
beiſitzer beendet. Die Wahlbetheiligung war in 
dieſem Bezirk ſowohl bei Arbeitgebern wie 
Arbeitnehmern ſtärker als in allen übrigen. 
Arbeitgeber erſchienen 37 zur Wahl, von denen 33 
die Herren Fuhrhalter Schlichting und Böttcher⸗ 
meifter Jofl wählten. Vier Stimmzettel lauteten auf 
die von den Arbeitnehmern aufgeſtellten Candidaten. 
Don Arbeitnehmern wurden 618 Stimmzettel ab- 
gegeben, wovon 367 auf die vom kaiholi- 
ſchen Arbeiterverein aufgeſtellten Candidaten und 
251. auf die von den ſocialdemokrgtiſchen Ge- 
Gewählt find in dieſem 
Bezirk alſo die Gandidaten des katholiſchen Arbeiter- 
vereins, die Herren Bernhard Weichbrodt und 
Joſeph Sarnowski. In die während der Wahl ge- 
führten Liſten waren nur 593 Wähler eingetragen. 
Bei der Auszählung der Stimmen wurden dann 616 
gezühlt, während es daß bei der Zeftftellung des 
Refultats herausſtellte, daß 618 Stimmen vorhanden 
waren. e 

In allen vier Bezirken zuſammen find ent- 
fallen auf die Candidaten der Gewerkſchaften 
1113 und auf die vom katholiſchen Arbeiterverein 


718 Stimmen. 


die Holzeinfuhr aus Rußland] auf der 
»Beichfel iſt, wie man uns aus Thorn telegraphiſch 
ineldet, in dieſem Jahr erheblich geringer, als in 
den letzten beiden geweſen. Während 1898 die 
Grenze 2243, 1899 2232 Traften paſſirten, gingen 
1900 nur 1808 Zraften ein. 34/ Millionen Stück 
Hölzer find weniger eingeführt, darunter zwei 
Millionen kieferne, 1 Millionen eichene Hölzer, 
Kieferne Schwellen wurden 1½¼ Millionen, eichene 
Schwellen 300 000 Stück weniger eingeführt. 


IFernſprech- Einrichtungen.] Die Gtadt-Fern- 
ſprecheinrichtungen in Biſchofswerder und Leffen find 
durch die Fernſprech - Berbindungsleitung Grau- 
denz Leſſen an das allgemeine Fernſprechnetz ange- 
ſchloſſen und für den Fernverkehr eröffnet worden. 

er Sprechbereich der Vermittlungsanſtalten, mit 
denen öffentliche Sprechſtellen verbunden ſind, erſtreckt 
ſich auf fämmtliche Orte des Dberpoftdirektionsbezichs 
Danzig mit Gtadt-Fernfpredeinrichtung, welche eben- 
falls durch Der bindungsleitungen an das allgemeine 
Fernſprechne angeſchloſſen ſind. 

Ferner iſt die Stadt⸗Kernſprecheinrichtung in 
Briefen durch die Verbindungsleitung Schönſee⸗ 
Brieſen an das allgemeine Fernſprechnetz angeſchloſſen. 
Der Sprechbereich der Bermittlungsanftalt, mit welcher 
eine öffentliche Sprechſtelle verbunden iſt, erſtrecht ſich 
ebenfalls auf alle angeſchloſſenen Orte des Oberpoſt⸗ 
direktionsbezirks Danzig. 


* [Poftalifhes.] Im Verkehre mit den deutſchen 
FPoitanftatten in China und im Schußgebiete 
tautfhou, welche am Poſtanweiſungsdienſte mit 
Deutſchland Theil nehmen, find von ſetzt ab Nach⸗ 
nahmen auf eingeſchriebenen Briefpoftfendungen zuge- 
laſſen. die Poftanftalt am Beftimmungsorte bringt 
von dem eingezogenen Betrage die Poſtanweiſungs⸗ 
Beate und eine Einziehungsgebühr von 10 Pf. in 


e i 
ie fogenannten Riefenpoftharten find nach einer 


forderungen, die 


Verfügung der Reichspoft zur offenen Verſendung als 

ee und Druckſache nicht zuläſſig. Anſichtskarten 

ind zur Verſendung als Druchſachen nur dann zuläfjig, 

ſarren ſie die Größe einer Poſtpacketadreſſe nicht über⸗ 
reiten. 


* [Gection.] Die Leiche des im Lazareth in der 
Sandgrube verſtorbenen Poftmeifters a. D. Oskar 
Weſtphal aus Langfuhr, welcher bekanntlich am 
Dominikswall von einem Poſtwagen angefahren wurde, 
und fofort bewußtlos niederftürzte, ift heute zur Feſt- 
ſtellung der Todesurſache von dort nach dem Sections 
hauſe auf Neugarten transportirt worden, woſelbſt 
um 10½ Uhr die Section der Leiche ſtattfand. 
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1 [Diebftähle.] Der Laufburſche Paul Maſchins ki, 
welcher nur zwei Tage bei Herrn Gärtner L. in Lang- 
fuhr beſchäftigt war, benutzte die Gelegenheit, den In- 
halt ber Ladenkaſſe ſich anzueignen, weshalb ſeine 
Verhaftung erfolgte. Ferner ſind in der Sandgrube 
und den anliegenden Straßen in letzter Zeit mehrere 
Einbruchsdiebſtähle verübt und die vor den Entree- 
thüren hängenden „Frühſtüchs beutel“ geſtohlen worden. 
Als Thäter ſind bisher die Arbeiter Paul Brandt und 
Paul Krug aus Ohra ertappt und verhaftet worden. 


IKellnerverſammlung im Jünglingsheim zu 
Danzig.] Der den Kellnerkreiſen nahe ſiehende pfarrer 
Blech hatte in Verbindung mit dem Dereinsgeiſtlichen 
P. Scheffen die Danziger Kellner zu einer NRadıt-Ber- 
fammlung zu Dienstag in das Jünglingsheim einge- 
laden. Ueber dieſelbe geht uns folgender Bericht zu: 
Gegen 100 Kellner, zumeiſt aus dem Kellnerverein 
und dem Gaſtwirths-Gehilfenverein, unter ihnen die 
Vorſitzenden der beiden Vereine, waren dieſer Ein- 
ladung gefolgt. Die Verſammlung, in der die er- 
Bene Gäſte durch die Vorſſandsmitglieder des 
3 nglingsvereins mit einer Taſſe Kaffee bewirthet 
wurden, eröffnete Pfarrer Blech, der, unter Betonung 
ſeiner langjährigen Beziehungen zu den Kellnern, die⸗ 
ſelben ale begrüßte und dem Wunſche Ausdruck 
gab, daß ſpäter noch ähnliche Verſammlungen folgen 
möchten — dann auch mit Zuziehung der Familien ⸗ 
Angehörigen der Kellner. Hierauf hieß Paſtor Scheffen. 
als Vorſitzender des Jünglingsvereins die 3 
willkommen und bot beſonders den jüngeren Kellnern 
die Räume des Jünglingsvereins zu regelmäßigen 
Zufammenkünften an. Dann hielt Herr Generalfuper- 
intendent D. Döblin eine längere Anſprache. In ber- 
ſelben erzählte der Redner von feiner Reife nach 

aläſting, daß ſich der Kellner des Schiffes, auf dem 
ich die Reiſegeſellſchaft befand, durch feine treue Für- 
ſorge deren volle Sumpathie erworben habe. Sehr 
intereſſant waren auch die Ausführungen des Herrn 
Kedners über die morgenländiſchen Kellner, von deren 
Behendigkeit und Geſchicklichzeit man ſich kaum eine 
Vorſtellung machen könne. Die Anſprache ſchloß mit 
dem Wunſche, alle anweſenden Kellner möchten aus 
dem Geſagten den Eindruck gewinnen, daß ihr Stand, 
wenn er auch oft unter dem protzenhaften Gebahren 
mancher Gäſte leiden müſſe, doch auch bei einſichtigen 
Gäſten hohe Anerkennung finde. Die Derſammlung 
erhob ſich zu Ehren des Herrn Redners und zeigte 
ihm durch großen Beifall, daß er es verſtanden hatte, 
die rechten Seiten N Als dann Pfarrer 
Blech auch noch ein Bild aus dem Kellnerleben zeich⸗ 
nete, da ging eine freudige Bewegung durch die Scharen 
der Gäſte, welche in Dankes bezeugungen der Vor⸗ 
ſitzenden der beiden Vereine ihren Ausdruck fand. 


. IStrafkammer.] Eine ſehr umfangreiche An- 
Rlageſache füllte geſtern die ganze Verhandlung der 
Strafkammer aus. Dieſelbe richtete ſich gegen Herrn 
Alexander Allan aus Odergau (Kreis ig), einen 
langjährigen, in allgemeinſter Achtung ftehenden Guts - 
befier unſerer Umgegend. Sie endete, wie wir vor- 
weg bemerken, mit deſſen glänzender Fret⸗ 
ſprechung. Die Anklage lautete auf Erpreſſung und 
Betrug und es handelte ſich dabei um zwei Wechſel⸗ 
0 Herr Allan ausftehen hatte, aber nicht 
einbekommen konnte. Bei der verſuchten Eintreibung 
dieſer Forderungen ſollte er ſich der ihm zur Laſt ge⸗ 


legten Vergehen ſchuldig gemacht haben. Der Haupt- _ 


belaftungszeuge hat ſich im April d. Is., als das Der- 
fahren bereits ſchwebte, erſchoſſen. Eine civilgericht- 


liche Entſcheidung war bereits zu Gunſten des Herrn 


Allan ausgefallen und bei der geſirigen umfangreichen 
Beweisaufnahme vor der Strafkammer fiel die crimi- 


naliſtiſche Beſchuldigung vollſtändig in nichts zuſammen. 


Der Angeklagte ging aus berſelben durchaus gerecht; 
fertigt hervor und hatte die Genugthuung, daß der 
Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung bean- 
tragte, welche denn auch, wie ſchon angegeben, er- 
folgte. 

O [Verein Frauenwohl.] In der geſtern dur 
Trau Dr. Baum eröffneten Monafsverfammlung bel! 
Fräulein Arnold einen Vortrag „Zur Dienftboten- 
frage“. Nach einem geſchichtlichen Rückblick ſchilderte 
Rednerin das Dienſtverhältniß wie es ſein ſoll, und 
mißt daran die Zuſlände der Gegenwart, in 
der vie die Dienfibatennoih; + en wird. 
Das beſte Mittel, die jetzigen uftände zu 
ändern, ſieht Rednerin darin, den dienſt fo 
einzurichten, daß er als bevorzugter Stand erſcheint. 
Rednerin verkannte keineswegs die Schwierigkeit der 
Kufgabe und kommt dabei zu den berechtigten Klagen 
über die Untüchtigkeit, Ueberhebung und Unver chämt- 
heit vieler Dienſtboten. Soweit dieſelben a er 
keiten wie Putz und Vergnügungsſucht betreffen, glaubt 
fie an keine Aenderung, fo lange es Vorbilder dafür 
giebt. Hingegen erwartet ſie eine Beſſerung der Gleich- 
giltigkeit, Gewiſſenloſigkeit, des Leichtſinns und der 
bodenloſen Unordnung der Mädchen durch obligato⸗ 
riſche Haushaltungs- und Fortbildungsſchulen für 
Mädchen. Ein kleiner Anfang dazu iſt durch den 
Berein „Irauenwohl“ und den „Vaterländiſchen 
Verein“ gemacht. Bis Stadt und Regierung die Sache 
aber in die Hand nehmen, iſt es unfere Ange- 
legenheit, und die Verwahrloſung der Volksgenoſſen 
unſere Mitſchuld, weil unferere Unterlaffungsfünde. Wenn 
wir mit Ernſt das Leben unſerer Hausgenoſſin jo ein- 
richten, daß ſie in unſerer Gemeinſchaft Befriedigung findet, 
ſo iſt viel gewonnen und die Brücke beſchritten, durch die 
wir die unteren Polksſchichten zu uns en 
können. — An dieſen mit lebhaftem Beifal auf- 

enommenen Vortrag ſchloß ſich eine ſehr lange und 
gaser Discuſſion über die Zweckmäßigkeit von 
obligatoriſchen Fortbildungsſchulen, Aufhebung der 
Geſindeordnung, Dean wein einer geſetzlichen Arbeits- 
eit, bei der die verſchiedenſten Richtungen zu Wort 
amen. Dann berichtete Frl. Steller über die bis jet 
getroffenen Maßnahmen zur Gewinnung von geeigneten 
Frauen für das Ehrenamt der Waiſenpflegerin, worauf 
die Vorſitzende die Verſammlung fdlof. 


Feller, Dos fielen: 2 Gewinne zu 1000 Mk. auf 
Nr. 9558 4 5 
103636 163 070 


490 69, 17 u 100 Mk. auf Nr. 527 32 003 36426 
66 937 1251 154 200 156239 194893 210 084 
216 279 610 284254 284 023 


356 980 443086. Ohne Gewähr. 
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Aus den Provinzen’ 

Q Ohra, 30. Nov. Geftern fand hierſelbſt im Ge- 
meindehauſe eine Sitzung der Gemeindevertreter ftatt, 
die etwa vier Stunden dauerte. Die meiſte Zeit wurde 
zur Berathung des Etats pro 1901 in Anſpruch ge- 
nommen, der ſchließlich in Einnahme und Ausgabe auf 
rund 77 000 Mk. feſtgeſtellt wurde. Ferner wurde be- 
ſchloſſen, zur Gemeindeſteuer 235 Proc. der Staats- 
einkommenſteuer und an Betriebsſteuer 100 Proc. „ 
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subringen. Für die Folge foll in Ohra ein Kaufſchoft 
von , Prec. erhoben werden. Die Gemeinde war von 
der Eiſenbahn-Direction zu Danzig angefragt worden, 
ob ſie geneigt ſei, für eine in Ohra ju errichtende 


Eiſenbahnladeſtelle der in Ausfiht genommenen neu 


zu erbauenden Eiſenbahn das erforderliche Terrain un- 
entgeltlich und das zum Bau nothwendige Kapital un- 
verzinslich herzugeben. Man beſchloß zunächſt bei der 
Eiſenbahndirection anzufragen, wie hoch ſich das Kapital 
belaufen würde. Alsdann wurde beſchloſſen, die 
RNadaunenſtraße, welche vom Schönfelder Weg bis zur 
Hinter-Brücke führt, zu pflaſtern. 
Belgard (Hinterp.), 27. Nov. Als der Neuſtettiner 
Abendzug geftern vorfuhr, ſprang der Wagenmeiſter 
Arndt aus Stargard auf das Trittbrett, um mitzu- 
fahren. Dabei rutſchte Arndt aus, kam zu Fall und 
wurde vom Zuge überfahren. Er erlitt fo ſchwere 
Verletzungen, daß er in der darauf folgenden Nacht 
verſtorben iſt. der auf ſo traurige Weiſe ums Leben 
Gekommene war verheirathet und hinterläßt Frau und 
drei unmündige Kinder. 
y Thorn, 29. Nov. Das Feuer in der Gultan- 
ſchen Gpritfabrik wüthete bis heute früh. Sechs 
roße Spiritus-Baſſins wurden nach und nach vom 
Zeuer ergriffen, daſu eine größere Anzahl gefüllter 
Zäffer. Aus dem größten Baſſin wurde der Spiritus, 
um eine Exploſion zu verhindern, in einen Graben ge- 
laſſen. Im ganzen ſind 000 Liter Spiritus ver- 
loren gegangen. Das Keſſelhaus mit Dampjkeffeln, 
das Maſchinenhaus mit den Maſchinen, der Fabrik- 
1 die Böttcherei, die Stallungen und die Villa 
im Garten find vom Feuer verſchont geblieben. Das 
thurmartige Rectificationsgebäude iſt nur im oberen 
Theile ausgebrannt. Die cnlinderifhen Gpiritus- 
behälter im unteren Theile deſſelben wurden vor dem 
Feuer geſchützt. Ebenſo wurden auch über 300 000 
Liter Spiritus in dem hellerartigen Hauptbaſſin vor 
dem Element bewahrt. Das Feuer iſt dadurch ent- 
ſtanden, daß ein Arbeiter, der von einem Spiritus ⸗ 
baſſin einen Schlauch abzuſchrauben hatte, den Schlauch 
unverſichtig zur Erde warf. Der Schlauch war noch 
mit Spiritus gefüllt, welcher ſich über eine Laterne 
ergoß. Dieſe explodirte und ſetzte den Spiritus und 
dadurch den Lageraum in Brand. Der Arbeiter hat 
ſchwere Brandwunden an Känden und Geſicht erlitten. 


Vermiſchtes. 


Prozeß Sternberg. 


Berlin, 29. Nov. Bei Eröffnung der heutigen 
Derhandlung nahm Oberſtaatsanwalt Iſenbiel 
das Wort zu einer Erklärung, worin er die An- 
deutungen in dem geſtern erſchienenen Artikel 
der „Staatsbürger-Zeitung“, als ob nach dem 
erſten Sternberg-⸗Prozeß behufs Herbeiführung 
einer günſtigen Reichsgerichts-Entſcheidung über 
dieſen Prozeß auf ihn eingewirkt ſei, als infame 
Lügen charankteriſirte. die Behauptungen jenes 
Artikels bezüglich des Staatsanwaltſchaftsraths 
Romen feien ebenſo erlogen. Die Verdächtigungen 
ſeien die Ausgeburt eines wahnſinnigen Hirns. 
Er, Iſenbiel, und fein höchſter Vorgeſetzter haben 

gegen den Urheber und Verbreiter der nieder- 

trächtigen Derleumdungen Strafantrag geſtellt. 
Das Verfahren iſt bereits anhängig. Rechts- 
anwalt Werthauer erklärte den Artikel der 
„Staatsbürgerzeitung“, ſoweit er ihn incriminire, 
gleichfalls für vollſtändig unrichtig. 

Im Verl aufe der Verhandlung wurde ſeitens 
der Vertheidigung mitgetheilt, daß Mitange- 
klagter Luppa an feinen Vertheidiger aus 
London einen Brief geſandt hat, worin er mit- 
theilt, er habe Berlin lediglich aus Ruhebedürfniß 
verlafjen, ohne ſich eigentlich bewußt zu werden, 
was er thue. Er lege dies Atteſt eines Londoner 


Bekanntmachung. 


Für bie hieſige ſtädtiſche Oberrealfhule wird zum 1. April 
i | voller Befähigung zur e des 
franöſiſchen und engliſchen, womöglich auch des deutſchen Unter- 


1901 ein Oberlehrer mit 


richts geſucht. 
Das Einkommen iſt dur 


niſſen ſind bis 10. Dezember hier einzureichen. 
Elbing, den 19. November 1900. 
Der Magiſtrat. 


nden. 
N Dirſchau, den 24. November 1900. 
Der Waſſerbauinſpector, Baurath 


ee. Mechlere. 
Bekanntmachung. 


In unfer Handelsregiſter A, iſt heute bei Nr. 79, Firma 
S. B. 1 Daniig. — nn worden, daß in Königs- 
a 


berg i./Pr. eine Zweigniederlaſſung errichtet iſt. 
Danzig, den 26. November ’ 
Königliches Amtsgericht 10. 
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den Normaletat und die Nachträge 
zu demſelben beſtimmt. Meldungen mit Lebenslauf und 


em a 
eiember d. J., Vormittags 10 Uhr, 
im Gebäude der Waſſerbauinſpection feitgeiehten BR, 8900 
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Arztes bei, daß er wegen hochgradiger Nervofität 
einer Gerichtsverhandlung nicht beiwohnen könne. 
Ein von der Vertheidigung hierauf geſtellter 
Antrag, das Verfahren gegen Luppa auszuſetzen, 
wurde vom Gerichtshof abgelehnt mit der Be- 
gründung, in keiner Weiſe ſei die Anſicht des 
Gerichtshofes erſchüttert, daß der Zweck des 
Wegganges Luppas der geweſen, ſich durch die 
Flucht der weiteren Theilnahme an der Verhand- 
lung zu entziehen. 


Abſchluß des Karmloſenprozeſſes. 

Berlin, 29. Nov. Im Harmloſenprozeß be- 
antragte heute nach den Plaidoners der Ober- 
ſtaatsanwalt gegen v. Kayſer 4 Monate Gefängniß 
unter | der Unterſuchungshaft, gegen 
v. Schachtmener 3 Monate Gefängniß, gleichfalls 
unier Anrechnung der Unterſuchungshaft, gegen 
Wolff 6 Monate Gefängniß, 6 Monate Ehrverluſt 
und 3000 Mk. Geldſtrafe. 

Der Gerichtshof verurtheilte v. Kaiſer zu 
3 Monaten, Schachtmener zu 2 Monaten, Wolff 
zu 4 Monaten Gefängniß und 3000 Mk. Geld- 
ſtrafe. Bei Kayſer und Schachtmeyer wurde die 
7 durch die Unterſuchungshaft als verbüßt er- 
achtet. 

Ober-Staatsanwalt Dr. Ifenbiel erinnert daran, 
daß beim erſten Prozeß der Gerichtshof auf ein non 
liquet erkannte. „Man könne de Angeklagten nicht 
ins Herz ſehen“, hieß es damals bei der Begründung. 
Aber jetzt ſei es gelungen, den Angeklagten in ihr 
ſchwaches, leichtſinniges Herz zu ſehen. Herr v. Kanſer 
hat feine Mußze feit dem letzten Prozeß dazu verwendet, 
eine Broſchüre über das gewerbsmäßige Spiel zu ver- 
faſſen. Wenn Herr v. Kayſer in einem Aufſatze, der am 
17. Nov. d. J. in der Harden'ſchen „Zukunft“ erſchien, 
die Behauptung aufftellt, daß jeder junge Offizier, 
Referendar oder Student, der ſich am Spiel betheiligt 
habe, beſtraft werden müſſe, ſo iſt dies ein Irrthum. 
Er ſoll mir mal einen Offizier vorführen, der ſo ge- 
Reich hat, wie er. Und alte erfahrene Juriften, 

eichsgerichtsräthe, theilen ſeine Anſicht auch nicht. 
Herr v. Hanfer darf das Spiel auch nicht als ein Vor- 
recht eines beſtimmten Standes anſehen. — Der 
Oberſtaatsanwalt geht nun dazu über, nachzuweiſen, 
daß das Spielen des Angeklagten ein gewerbsmäßiges 
war. Er beginnt mit dem Angeklagten v. Kayſer, 
dem er nachrechnet, daß es ihm unmöglich war, einen 
ſolchen Lebenswandel zu führen, wie es geſchah, wenn er 
nicht feinen Erwerb aus dem Spiel bezog. „Kerr v. Kanſer“ 
— erklärt der Oberſtaats anwalt mit erhobener Stimme — 
„es giebt einen Kampf um den Mammon, wie ihn 
jeder ehrliche Gewerbetreibende in ehrlicher Arbeit 
tagtäglich führt, aber es giebt auch einen unehrlichen 
Kampf um den Mammon, das iſt der Kampf, den der 
Kehler, der Wucherer, die feile Dirne und — der ge- 
werbsmäßige Spieler führt.“ v. Kayſer habe ſich des 
gewerbsmäßigen Spiels ſchuldig gemacht. Auch bei 
dem Angeklagten v. Schachtmeyer könne ein Zweifel, 
daß er des gewerbsmäßigen Glücksſpiels ſchuldig ſei, 
nicht aufkommen. Der Angeklagte Wolff ſei ein ge- 
werbsmäßiger Spieler geworden und er ſei es ge- 
blieben. Der Angeklagte Wolff könne auch nicht das 
Odium von ſich abwälzen, daß er feine beiden Mit. 


angeklagten im Stich gelaſſen habe. Bei 
der Strafabmeſſung ſei zu berüchkſichtigen, daß 
die beiden erſten Angeklagten von jetzt an 


dem Daſein aufzunehmen hätten. 


den Kampf mit 
Schließlich ſtellt der Oberſtaatsanwalt die ſchon ge- | 


meldeten Anträge. 
Nach längerer Rede und Gegenrede zwiſchen dem 
Vertheidiger und dem Oberſtaatsanwalt bitten die An- 
geklagten um ihre Freiſprechung. 
Nach etwa breiviertelftündiger Berathung des Ge- 
richtshofes verkündet der Präſidenk Landgerichts 


director Oppermann das Urtheil, das im weſentlichen 


Erstklassige 


eug- 
(15185 


(Volltastatur? 


(Umschaltung) 


(Sichtbare Schrift) 
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„ Schreibmaschinen 
New Century Caligraph 


Densmore x x x * 


Bar Lock * * * * 


General -Vertretung für DANZIG: 


W. F. Burau. 


lautet: Der Angeklagte d. Kayſer hal 1894 feine 
Spielerthätigkeit begonnen und mit geringen Unter 
brechungen bis Mitte Dezember 1899 fortgeſetzt. 
Der Angeklagte v. Schachtmeyer hat das- 
ſelbe von 1897 bis Mitte Dezember 1899 ge- 
than. Der Angeklagte Wolff, der früher als gewerbs⸗ 
mäßiger Glücksſpieler im Lande herumzog, behauptet, 
er habe nach ſeiner Verurtheilung wegen gewerbs⸗ 
mäßigen Glücksſpiels lange Jahre nicht geſpielt. Wir 
treffen ihn aber bereits 1895 wieder am Spieltiſch, wo 
er auf dem Dampfer fpielte und 600 TIk. dabei ge- 
wann. Wir treffen ihn ferner am Spieltiſch in Aachen, 
in Wiesbaden, in Nürnberg und in Berlin. Es iſt 
feftgeftellt, daß ſtets ſehr hoch gegen den 
Mindeſteinſa von 10 Mk. geſpielt und daß 
dabei an einem Abend viele hunderte, ja bis- 
weilen viele tauſende Mark verloren wurden. 
Der n hat nach dem Ergebniß der Beweis- 
aufnahme ebenſo wie der vorige die Ueberzeugung ge- 
wonnen, daß der Angeklagte v. Kanſer ſpielte, um ſich 
das nöthige Kapital 925 Weiterſpiel zu verſchaffen. 
Es iſt aber auch der Beweis geführt, daß v. anfer 
ein ſehr luxuriöſes Leben führte. Der Gerichtshof hat 
die Ueberzeugung gewonnen, daß v. Kanfer die Mittel 
ft dieſem luxuriöſen Leben aus dem Spiel ſich ver- 
chafft 155 Aus dem Umſtande, daß v. Kayſer bemüht 
war, einen ſolchen Spielerelub zu begründen, hat der 
Gerichtshof die Ueberzeugung gewonnen, daß der 
Angeklagte ſich eine dauernde Einnahmequelle für 
fein luxüriöſes Leben hat verſchaffen wollen. Auch 
v. Schachtmener, der feine Spielgewinne auf die Bank 
trug, hat ſich gewerbsmäßig am Spiel betheiligt. 
Dafür ſpricht auch ſeine Betheiligung an dem Club der 
Harmloſen. Auch die Vernichtung der Clubpapie e 
spricht für das Schuldbewußtſein des v. Gchachtmen r. 
Was den Angeklagten Wolff anlangt, ſo läßt der 
Vorfall in Nürnberg vom Jahre 1896 keinen Zweifel, 
daß Wolff der Typus eines herumreiſenden gewerbs- 
mäßigen Glüchsſpielers war, wie man ihn ſich kaum 
ſchlimmer denken konnte. Wenn Wolff ſich in die Kreiſe 
der jungen Cavaliere begab, in die er ſeiner Bildung 
und ſeinem Stande nach nicht gehörte, dann muß man 
annehmen, er hat ſich in jene Kreiſe einführen 
laſſen, um das gewerbsmäßige Glücksſpiel fortzusetzen. 
Die Angeklagten waren daher wegen gewerbsmäßigen 
Glücksſpiels zu verurtheilen. Bei der Strafzumeſſung 
war zu erwägen, daß v. Kanfer und v. Schachtmeyer 
nicht durch die Nolh zum Spiel getrieben wurden. 
Andererſeits wurde erwogen, daß die Angeklagten 
eine ſeeliſche Qual durchgemacht und daß v. Kayſer 
eine glänzende Laufbahn ſich dadurch verſcherzt hat. 
Bei Wolff mußten die Vorſtrafen berückſichtigt werden. 
Es iſt jedoch berückſichtigt worden, daß Wolff die 
jungen Herren nicht erſt zum Spiel verführt hat. Aus 
dieſem Grunde hat der Gerichtshof auch dem Ange- 
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte belaſſen. 


a ů — 


Kleine Mittheilungen. 


* [Das Ende des Schloſſes von Monza.] König 
Dictor Emanuel III. hat, wie aus Mailand be- 
richtet wird, die Entſcheidung getroffen, die könig ⸗ 
liche Villa in Monza, in deren man die Ermor- 
dung König Humberts ſtattfand, für immer zu 
ſchließen. Weder der König noch die Königin⸗ 
Wittwe wollen jemals wieder dort weilen. Alle 
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werden bag ausgeführt in 
dem chemiſchen Laboratorium 


von Dr. J. Cohn, 


vereidigt. Handelschemiker 
Danzig, Milchkannengaſſe % 
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Zu beziehen durch: 


Heinrich Aris, 


125910) Danzig, 
Milchkannengasse 27. 


Weihnachtsmesse 


vom 2.—6. Dezember. 


Sonntag, den 2. Deiember, geöffnet von 


Wochentags von 10—7 Uhr. 
Eintrittsgeld 25 3. 


Newyork, 29. Nov. Aus Manila wird über 
den Taifun auf der Inſel Guam weiter gemeldet, 
daß derſelbe vom 11. bis zum 13. d. M. dauerte; 
an 1000 Häuſer, darunter diejenigen des mili- 
täriſchen Hauptquartiers, wurden zerſtört, des- 
gleichen die ganzen Städte Indrunan und Terra- 
foro. Kunderte von Eingeborenen wurden ge⸗ 
tödtet, in verſchiedenen Theilen der Inſel wurde 
die Ernte vernichtet. 


Standesamt vom 30. November. 


Geburten: Zleiſchergeſelle Wilhelm Krücke, S. — 
e Rudolf Wichmann, T. — Fleiſchermeiſter 
Nobert Neumann, T. — Arbeiter Friedrich Wohlan, 
T. — Arbeiter Auguft Sawiizki, T. — Tiſchlergeſelle 
geſelle Auguſt Roſchewitz, S. 

gufgebote: Schloſſergeſelle Otto Albert Karnath 
und Bertha Emilie Hübner, beide zu Gaarden. — 
Maurer Adolf Georg Paul Weimer zu Ohra und 
Maria Dobe zu Dirſchau. — Arbeiter Carl Friedrich 
Steinhauer zu Krakau und Hanna Guth zu Heubude, 

Keirathen: Kaufmann Sigismund Wolff und Leohadia 
Platuszunski. — Arbeiter Albrecht sn und Juliane 
1 geb. 9 — Juhrmann Johann Schulz 
und Thereſia Deja, Sämmtlich hier. — Arbeiter 
Hermann Wittholdt zu Ohra und Emile Jago, geb, 
Dietrich, hier. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Franz Riebandt, tobt. 
geboren. — T. des Zimmergeſellen Franz Senger, 
3 J. 10 M. — T. des verftorbenen Arbeiters Michael 
Blaumann, 10 J. 5 M. — Wittwe Marie Kemſis, geb, 
Mollentowski, 75 J. 8 M. — Arbeiter Guſtav Sekows hi, 
25 J. 3 NM. — Frau Thereſe Anna Großkreuz, geb. 
Pobjaski, 56 J. 9 M. — Frau Dorothea Henriette 
Welt, geb. Ott, 41 J. 3 M. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 30. November. 


Weizen in matter Tendenz und Preiſe zu Gunſten 
der Käufer. Bezahlt wurde für inländiſchen ſchwarz⸗ 
e 35 ar ee 25 Gr. 138 MU, 

ejogen N U 5 
a 75 105 ad, Gr 2 hellbunt befetzt 


rothbunt 766, 796 Gr. 147 U, bunt 


783 Er. 1 146% M, hellbunt 766 R 7 
u, In Or , ee e 5 ve 
hochbunt leicht bezogen 783 Gr. 146 


weiß bezogen 766 Gr. 143 M, weiß leicht bezogen 
4 400 u 


772, 777, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. November. Wind: Sd. 
Geſegelt: Coburg (SD.), Slater, Leith, Zucker. 
Den 39. November. Wind: Sd. 
finkommend: D. „Blonde“, D. „Ernſt“, D. „Sigyn“ 
Segler „Catharina“. 


Sonnabend, 7—9¼ Uhr. Abonnements-Vorſtellung. P. P. C. 


hilippine Welſer. 


Kitoriſches Schauspiel in 5 Akten von Oscar Freih. v. Nebwitz. 


„Frauenwohl.“ 


0 


iin 
Kpollo-Saale des Hotel du Nord 9 


m. 


| 


Dauerkarten 50 g. 


11½—2 Uhr und von 


Verein für Naturveilkunde 1093. 


Monats-Berfammlung 


Montag, den 3. Deiember 1900, Abends 8½ Uhr, 


a In he 


; 
| 


im grossen Saale der Gambrinushalle, Kotterhagergasse No. 3. 
Tagesordnung: 


Zahlreiche Anerkennungen hiesiger erster Firmen, 
bei denen obige Maschinen seit Jahren im Gebrauch, 


Friſch eſchlachtete 


orzügliche SA 


fi i H 5 K ohl en liegen zur gefälligen Ansicht aus, (14368 Anse, E eee e pen 15 
i i . f 1 n Nenfette (Palmin und Oele), deren 
eng 1 che etz 7 in größeren Partien, hat Gewinnung und Zudereifung . Ernährung. Verabreichung f 


in Qualität gleich beiten ſchleſiſchen Kohlen, 
ſowie (15362 


Prima Anthracitkohlen 


empfiehlt zum billigſten Tagespreiſe 


Rud. Freymuth, 


Hündegasse No. 90,1 Treppe, 
Telephon 245. Telephon 245. 
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bill F abzugeben “ „(6273 
3. Vereins-Mittheil 5 R 

A. ndrucks, Schilfg. l. J. Derichiebenes. Fragenbeun wo dkung leren. 


> (15438 
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 


Der Vorstand. 


& Vereinfürfenerbestattung 
Gewerbehause. Meise Geisikanne 8%, 


Mitglicder⸗Verſaumlung. | 


ſaftigen 


Rothwein 


mit mürsigem Bouquet und 
hervorrtretend mildem Ge⸗ 


Regenſchirne, 


beſte haltbare Qualitäten, 


a 


5 


ER 


4 


Pen, N * 7 * 


o 


rn 
= * 


von 1,50—36 Mk. — Bezüge und Reparaturen. ihmad empfehlen wir be. 3 
u 5 (13129 ei Ba 
California Mataro eriäht über den Verbandstag. (15425 
i [N er ara a derer, Dany 7 Zahlreiches Erscheinen dringend erwünſcht. 
Den Herren 1 sr ich mein 0 7 aße 155 oe, Dat 151. Der Borftand, 
reic a iges age ın 9 N x J. rupka, eufahrwa fer, ER er ee Tee ne een RT TSF EEETERe 
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